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erlänigungsoninisms 


Seit einigen Tagen beſchäftigt ſich die deutſche Preſſe 
unter merkwürdiger Zurückhaltung polniſcherſeits, mit der 
Wiederaufnahme der deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
derhandlungen. Deutſcherſeits wird ein Optimismus an 
+ N Tag Wehle der in keiner Hinſicht berechtigt iſt. Denn 
rotz der Mahlen hat ſich in Polen nichts an Deutſchenhaß 
geändert, im Gegenteil iſt er gerade in der letzten Zeit noch 
verſchärft worden und auf deutſcher Seite iſt gleichfalls 
eine Aenderung des Standpunktes eingetreten, denn ſelbſt 
eine noch weitergehende Linksregierung als es das Kabinett 
Müller ift, hat ſchließlich in erſter Linie deutſche Intereſſen 
zu wahren. Gewiß werden es alle Verſtändigungsfreunoe 
begrüßen, wenn deutſcherſeits der Anfang gemacht worden 
iſt, um neue Theſen beziehungsweiſe Richtlinien für die in 
nächſter Zeit aufzunehmende Wirtſchaftsverhandlungen auj- 
duſtellen. Wenn aber verſichert wird, daß man in Berlin 
ner Anſicht iſt, daß jetzt alle Vorausſetzungen beſtehen, um 
die Verhandlungen auch zum Abſchluß zu bringen, jo iſt 
8 dies nicht nur ein verfrühter, ſondern auch überſchweng⸗ 
licher Optimismus. 
f Als kurz vor den polniſchen Wahlen die Verhandlun⸗ 
gen auf den toten Punkt angelangt ſind, verſicherte man, 
daß das Kabinett Pilſudski nach den Wahlen freie Hand 
haben werde. Es muß aber feſtgeſtellt werden, daß dieſez 
Kabinett Pilſudski gar keine Hinderniſſe hatte, in Wirk⸗ 
lichkeit ſelbſt die Verhandlungen verzögerte, indem es in 
letzter Stunde die Grenzſchutzverordnung in Dekretform er⸗ 
ließ, die erſt die Verhandlungen zum Scheitern brachten, 
em vorher ſchon die Niederlaſſungsfrage eine ſonder⸗ 
1 erhielt und der deutſche Geſandte in War: 
5 


Am ſogar einen Küffel vom polniſchen Auswärtigen 
Veröff Ute, indem man ihn auf die Exlaſſe beziehungsweiſe 
1 ichungen des volniſchen Staates aufmerkſam 
ändert aus denen er ſich zu orientiexen habe. Die Wahlen 
Kune en ablohut nichts am innen: und außenpelitichen 
rar 51 Polen und man hörte nichts daß polniſcherſeits 
Veste 4 im Gange find, die Verhandlungen mit 
Deutſchland wieder aufzunehmen, es ſei denn, daß man die 
Ausfälle gegen Deutſchland als ſolche bezeichnen könnte. 
Wurde die Frage wirklich ernſthaft gestellt, jo erfolgte eine 
raſche Antwort mit dem Hinweis, daß die deutſchen Reichs⸗ 
tagswahlen eine Aenderung des deutſch⸗polniſchen Verhält⸗ 
ftilles. bringen werden, wenn die Nechtskreiſe aus der poli⸗ 
liſchen Leitung des Reichs entfernt werden. Und wir jehen 
daß deutſcherſeits die Bemühungen aufgenommen worden 
find, daß der deutſche Geſandte in Warſchau nach Berlin be⸗ 
ruten wurde und der deutſche Verhandlungsleiter Dr. Her⸗ 
mes ſich mit dem polniſchen Verhandlungsleiter ſchon im 
Laufe dieſer Woche in Warſchau zur Besprechung über die 
aufzunehmenden Arbeiten treffen ſoll. 
Es ſſt verſtändlich, daß nachdem ie: deut⸗ 
ſcherſeits aufgenommen worden it, polniſcherſeits Erwar⸗ 
8 nen ausgeſprochen werden, die dahingehen, daß nun 
deulſcherſeits Konzeſſionen bezüglich des Schweine⸗ und 
Kohlenkontingents gemacht werden. Fandelte es ſich bei 
f den deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen ausſchließ⸗ 
lich um rein wirtſchaftliche Probleme, dieſe Verhandlungen 
würden längſt ihren Abſchluß gefunden haben. Aber ſchon 
bei den erſten Verhandlungen in Dresden rollte man eine 
Reihe politiſcher Fragen auf und dieſe belaſteten die Ver⸗ 
handlungen bisher derart, daß ſie oft die Form der Ver⸗ 
beandlungen annahmen, wie wir fie ſeit Jahr u. Tag mit Li⸗ 
tauen gewohnt find, wobei nicht behauptet werden kann, 
daß dieſe Schwierigkeiten deutſcherſeits gemacht wor⸗ 
den find, Wenn man verſtcherte, daß man kurz 
var Abſchluß irgend eines Teiles der Wirtſchafts⸗ 
vethandlungen ſteht, je kam prompt eine polniſche 
Ueßberraſchung und Unterbrechung, die ſich jetzt ſchon faſt 
drei Jahre hinzieht und wenn man denſelben Verhand⸗ 
lungsmodus einnehmen wird, werden die Verhandlungen 
wohl kaum in den nächſten drei Jahren eine Beendigung 
finden. Es gibt ja Optimiſten, die uns als große Peſſimi⸗ 
ſten ſchelten, nur haben fie den Nachteil, daß ihre Prophe⸗ 
zeiun immer zunichte werden. 
5 Wir haben an dieſer Stelle immer wieder betont, daß 
die erſte Vorausſetzung der deutſchepolniſchen Verſtändi⸗ 
gung, ob ſie ſich auf wirtſchaftlicher oder politiſcher Grund⸗ 
lage vollziehen ſoll, der Abbau des Haſſes iſt. Und in dieſer 
Beziehung hat die polniſche Regierung nichts getan, im Ge⸗ 
‚genteil man hat jeitens des Außenminiſters noch durch die 
Auüfrollung der Räumungsfrage polniſcherſeits im Reich 
noch eine verſchärfte antipolniſche Stimmung geſchaffen, die 
» ohnehin ſtark genug iſt und jeder deutſchen Regierung 
Hiemmniſſe ſetzen kann, die nicht nur allein von der Land⸗ 
wirtſchaft und den Kohlenmagnaten kommen, ſondern Aus⸗ 
geburt der polniſchen Anterdrückungspolitik gegenüber der 
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timismus wird ſich recht bald nach einigen Tagen der Ver⸗ 


gen weit eher zum Stillſtand bringen, als ihre Aufnahme 
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deutſchen Minderheit ſind. Hier iſt das Uebel, wel an 
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Eine deutſche Note an Polen 


Keinerlei neue Zugeſtändniſſe — Erſt Klärung der Rechtlinien zwiſchen 


Hermes und Twardowski — 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichskabinett 
trat am Montag unter dem Vorſitz des Reichskanzlers in der 
Reichskanzlei zu einer Sitzung zuſammen, in der zunächſt unter 
Beteiligung des Reichsminiſters a. D. Dr. Hermes und des 
Geſaudten Rauſcher der Abſendung einer Note an die 
polniſche Regierung über die Fortſetzung der deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Handelsvertragsverhandlungen zugeſtimmt wurde, die 
durch den Erlaß der polniſchen Grenzzonenverordnung ſeinerzeit 
eine Störung erfahren hatten. Die Erörterung im Kabinett 
hat ſich auf die Behandlung dieſer rein formalen Frage be⸗ 
schränkt. Die bisherigen Inſtruktionen für die deutſche 
Delegation in ſachlicher Beziehung bleiben daher unner: 
ändert. In der Note wird u. a. dem Vorſchlag der polni⸗ 
ſchen Regierung zugeſtimmt, daß die beiderſeitigen Delegations⸗ 
leiter beauftragt werden, das Nähere über die Fortſetzung 
der Verhandlungen zu vereinbaren. 


Gutape Heiwt Aber An 


Paris. In der „Victbira“ ſetzt ſich Guſtave Herve erneut 
für die ſofortige Räumung der beiden letzten Rheinland: 
zonen ohne deutſche Gegenleiſtung ein und ſchreibt, ſo ungeſchickt 
und gefährlich es geweſen wäre, die geringſte Schwäche gegen⸗ 
über Deutſchland zu zeigen, ſo lange man eine Wiederaufrichtung 
der Hertſchaft der Hohenzollern fürchten konnte, ſo ungeſchickt 
und unpolitiſch würde es ſein, die neue Aufforderung nicht durch 
eine Geſte des Vertrauens und des Wohlwollens zu beantwor⸗ 
ten, die den Wunſch Frankreichs nach einer größeren Ent⸗ 
ſpannung und einer völligen Verſöhnung bekunde. 
Herve erklärt gegenüber den Angriffen der nationaliſtiſchen 
Preſſe auf ſeine Politit, dieſe werde das ſichere Ergebnis haben, 
durch die Feſtigung der deutſchen Republik den Zu⸗ 
ſammenbruch der am Verbrechen von 1914 verantwortlichen 


— 


Das Attentat auf das Gebäude der GPU. 
Kowno. Nach Meldungen aus Moskau wird der Bomben⸗ 


anschlag auf das Hauptgebäude der G. P. U. in Moskau von 
der G, P. U. amtlich beſtätigt. Nach Mitteilung der G. P. U. 
erſchienen am letzten Freitag um 19 Uhr mehrere Perſonen, die 
den Leiter der G. P. U. ſprechen wollten, im Hauptgebäude der 
G. P. U. Die Leute wurden in ein Zimmer gebracht, in dem 
ſich zwei Rotarmiſten befanden. Im Augenblick des Eintritts 
warf eine der Perſonen eine Bombe, durch die ein Rotarmiſt 
getötet wurde. Sogleich wurde die Wache des Gebäudes alar⸗ 
miert. Die Attentäter bis auf einen, der erſchoſſen wurde, flüch⸗ 
teten. Der Name des Erſchoſſenen iſt Radkewiſch. Diefer war nach 
Mitteilung der G. P. U. früher Page am Kaiſerlichen Hof und 
wurde vom rumäniſchen Generalſtab nach Rußland entſandt, um 
terroriſtiſche Akte zu verüben. Später wurde noch ein Atten⸗ 
täter, ein Ruſſe, in der Nähe von Moskau verhaftet. Weitere 
Einzelheiten werden amtlich noch nicht gemeldet. 


Keine Klärung in Belgrad 
Belgrad. In der tung der Kriſe iſt infolge 
der verſchärften Haltung der Oppaſition kein Fort⸗ 
ſchritt zu verzeichnen. Der König hatte am Sonntag mit 
einem der angeſehendſten ſerbiſchen Heerführer dem Woje⸗ 
woden Stepanowitſch eine Beſprechung, die haupt⸗ 
ſächlich der Frage der Bildung einer außerparlamen⸗ 
tariſchen Regierung unter Führung des Generals oder 
bei einer Ablehnung des Generals eines Arbeitska⸗ 
binetts ſei. Am Montag wurde Pribitſchewitſch vom 
König empfangen. Er machte über die Unterredung jedoch 
keinerlei Mitteilung. 


Die Vorgeſchichte des Kellogapaktes 

Paris. Matin“ veröffentlicht ein Telegramm feines Be⸗ 
richterſtatters in Washington, in dem die Geſchichte des 
Antikriegspaktes zuſammengefaßt wird. Neu iſt die 
Feſtſtellung, daß zum erſtenmal der Antitriegspakt durch Sena⸗ 
tor Bor ah vorgeſchlagen wurde und daß erſt dann Briand 
im April 1927 ſeine Erklärung in der amerikaniſchen Preſſe er⸗ 
laſſen hat. Aus der Nachricht des „Matin“ verdient noch her⸗ 
vorgehoben zu werden, daß Senator Borah erklärt haben ſoll, 
der neue Vertrag ſei der raſchen Zuſtimmung des Senats 
ſicher, und daß Kellogg zu verſtehen gebe, er ſei bereit, den Ver⸗ 
trag in Paris mit den Miniſtern des Aeußeren der intereſſierten 
Mächte zu unterzeichnen 


Die polniſche Ankwork wird erwartet 


Es handelt ſich zunächſt nicht um die materiellen Einzel⸗ 
fragen, ſondern um die Erörterung der bekannten großen 
Geſichtspunkte, die vor der Aufnahme der Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen geklärt werden müſſen, nachdem das pol⸗ 
niſche Kabinett bisher das Uebereinkommen zwiſchen dem 
deutſchen Bevollmächtigten Hermes und dem polniſchen Bevoll⸗ 
mächtigten Twardowsti noch nicht gebilligt hat. Das Kabi⸗ 
nett, von dem man auf polniſcher Seite eine Nachgiebig⸗ 
keit erwartet hatte, hat, wie offiziell ausdrücklich feſtgeſtellt 
wird, die Anweiſungen für die deutſchen Vertreter in ſachlicher 
Beziehung nicht geändert. Die deutſchen Forderungen für die 
Tarife des Zollpertrages, insbeſondere für Schweine, 
Kohle und Kartoffeln, bleiben alſo beſtehen. Auch in 
den formellen Fragen wird der deutſche Abgeſandte kaum Zuge⸗ 
ſtändniſſe machen können. Der Beſchluß des Kabinetts bedeutet 
alſo vorläufig nur, daß die Beſprechungen über die Möglichkeit 
einer Einigung in den formalen Fragen wieder aufs 
genommen werden. j 


fuß- und Münmungsftage 


Kreife zu vollenden. Er ſei nicht für die Rückgabe des Dan⸗ 
ziger Korridors, aber man gebe ſich ſonderbaren Täuſchungen 
über den Anſchluß Oeſterteichs an Deutſchland Hin, 
der vor der Nafe Poingarees und Muſſolinis tatſächlich ſch on 
erfolgt ſei. Die Grenze zwiſchen den beiden Ländern ſei nur 
noch künſtlich, um den Schein zu wahren und denen, die die 
Wirklichkeit nicht ſehen wollten, Sand in die Augen zu ſtreuen. 
Herve verſucht ſchließlich, ſeinen ſpäten Wunſch nach Verſöh⸗ 
nung Frankreichs und Deutſchlands damit zu begründen, daß er 
erklärt, der Reichswehrhaushalt, die deutſche Handelsluftfahrt 
und die deutſchen chemiſchen Fabriten lieferten den Beweis, daß 
Deutſchland alles habe, um Frankreich in einem neuen Krieg 
ſchreckliche Schläge zu verſetzen. N 


Gegen die Anterdrückung Südtirols 

Juusbruck. Die Tiroler Mitglieder des Nationalrates 
werden am Dienstag im Namen ſämtlicher 296 nordtiroler 
Gemeinden dem Bundeskanzler Dr. Seipel eine Eingabe 
überreichen, in der das Verlangen geſtellt wird, daß 
gegen die Anterdrückung des deutſchen Volkes in 
Südtirol bei den europäiſchen Mächten Einſpruch erhoben 
und auf das Einſchreiten dieſer Mächte zur Linderung der 
Leiden der Deutſchen Südtirols hingewirkt werde. ; 


Noch ein jozialdemotratiihes Reichs 

5 fagsmandat? _ 8 
Berlin. Wie der „Vorwärts“ meldet, ſind im Wahl⸗ 
kreis Oſtpreußen durch ein Verſehen beim Addieren, die 
Stimmen aller Parteien von 50 Wahlbezirken im Landkreis 
Gerdauen nicht mitgezählt worden, darunter 4 622 ſozialde⸗ 
mokratiſche Stimmen, die auf die Neichsliſte entfallen. Da⸗ 
durch erhöht ſich der ſozialdemokratiſche Stimmenreſt auf der 
Reichsliſte von 26 165 auf 30 787 Stimmen. Da auf einen 
el von mehr als 30 000 Stimmen noch ein Mandat ent⸗ 
fällt, muß der ſozialdemekratiſchen Reichsliſte das 10. Man⸗ 
dat Fugen werden. Es entfällt auf den Vorſitzenden 
des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes, Falkenberg. — 


Der Kreiswahlausſchuß in Oſtpreußen wird zunächſt eine 
neue Feſtſtellung des Bio f St. 


a treffen. Der Reichs⸗ 
wahlausſchuß wird dann die 


eichsliſten aller Parteien be⸗ 
richtigen. ‚Ar 8 
Flucht vor Muſſolini 
Rom. Finanzminiſter Volpi und Anterxrichtsminiſter Ve⸗ 
deli haben am Sonntag ihren Rücktritt eingereicht. der 
von Muſſolini angenommen wurde. Zum neuen. Finanzminiſter 
wurde der bisherige Wirtſchaftsminiſter Belluzgo und zum 
Unterrichtsminiſter Senator Soscony ernannt. Das Wirt⸗ 
ſchaftsminiſterium wurde vom Abgeordneten Mertelli über⸗ 
nommen. Auch mehrere Unterſtaatsſekretärspoſten wurden 
neubeſetzt. de g g > 


Die griechiſche Kammer aufge öſt 

Berlin. Die D. A. 3. meldet aus Athen: Das Amts⸗ 
blatt veröffentlichte die Auflöfung der Kammer. Die 
Lage wird nach der auf morgen angeſetzten Beſprechung 
zwiſchen Konduriotis und Venizelos eine Klärung 


erfahren. 
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Das franzöſiſcht Wohnungsweſen 


Paris, Anfang Juli 1928. 
Wird der 11. Internationale Wohnungs⸗ und Städiebaufon- 
greß, der jetzt in Paris bis zum 8. Juli tagte, auf die Auffaſſung 
der Franzoſen über das Wohnungsweſen einen günſtigen Einfluß 
ausüben können? Werden endlich größere Gartenſtädte und 


Landwohnungen erſtehen, ſo wie ſie unſer Genoſſe Henri Sellier erreichte die Temperatur im Laufe des Sonntag nachmittags 


in Suresnes, wo er Bürgermeiſter ift, bereits geſchaffen hat“ 
Zwar gibt es dann noch im Bergwerksgebiet von Arras und 
Calais 73 kleine Familienhäuſer ‚und für die franzöſiſchen Eiſen⸗ 
bahnbeamten ſchuf man 57 Wohnungen. Aber da mangelt jede 
Hygiene, weil die Beſitzer dieſer Häuſer von keinem Geſundheits⸗ 
ausſchuß zur Befolgung auch nur der primitiniten hygieniſchen 
Maßnahmen angehalten werden. 

Die Wohnungskriſe, an der Frankreich ſeit 1917 leidet, wurde 
durch die Kriegsverwüſtungen noch verſtärkt. Auch die Steigerung 
der Mieten, die Erhöhung von Steuern, das Nachlaſſen der 
Hypothekenverleihungen, das Fallen der Löhne und das Steigen 
der Baukoſten trugen zur Kriſe entſchieden bei. Während der 
Lebensmittelindex jetzt auf 5,25 ſteht, ſind die Baukoſten auf 6.20 
emporgeſchnellt (auf der Baſis von 1 für 1914). Denn die Kohlen: 
preiſe erhöhten ſich ſtark, auch die Transportkoſten und die 
Steuern, und ſchließlich ſind die Löhne auf einem anderen Niveau: 
1914 erhielt ein Tagelöhner 7 Franken pro Tag, heute bekommt 
er 35 Franken in Paris. In der Provinz (außer in Lyon) find 
die Löhne niedriger. 2 

Im Moment iſt kein Wiederaufleben der franzöſiſchen Bau⸗ 
tätigkeit vorauszumachen. Die unmittelbaren Nachkriegsbedürf⸗ 
niſſe ſind befriedigt, und in Südfrankreich, von Menton bis 
Biarritz, baute man nur in den vergangenen Jahren ſtark, um 


den Frankenfall, der jetzt aufgehört hat, auszunutzen. der nun⸗ 


mehr einſetzende Konkurrenzkampf kann allerdings einen günſtigen 
Einfluß auf die Entwicklung der Baupreiſe ausüben. Nun hat 
man aber in den letzen zehn Jahren faſt nur für die reichen 
Leute Paläſte gebaut, — an die armen dache fajt keiner. Die 
ſchickt man im Notfall zur Heilsarmee, und ganz ernſthaft ver⸗ 
langte ſchon Georges Risler (Präsident der „Franzöſiſchen Ver: 
einigung für billige Wohnungen“) auf dem Kongreß die Vereine, 
die Wohnungsloſen Obdach gewähren, wie die Heilsarmee, mögen 
ſtädtiſche oder ſtaatliche Unterſtützungen dafür erhalten. Das iſt 
natürlich keine Löſung der franzöſiſchen Wohnungsfrage. 

Die Enge und Unreinheit der Landwohnungen ſchaffen außer⸗ 
dem einen immer ſtärkeren Zuzug in die Großſtädte. Es gibt 
drei Kategorien von Landarbeitern: Zunächſt die Schmiede, 
Wagner, Sattler, Maurer, Böttcher, Zimmerer. Ihnen gehört 


meiſt das von ihnen bewohnte Haus. Sie bieten ihre Dienſte ver⸗ 


schiedenen Landwirten an. Dann gibt es die Arbeiter, die auf 
ein Jahr einen Kontrakt abſchließen: die Fuhrmänner, Ochſen⸗ 


treiber und Stallſchweizer. Sie bekommen ihre Wohnung von den 


Arbeitgebern. Am ſchwerſten haben es demgegenüber die Saiſon⸗ 
arbeiter, die vier bis fünf Monate in einer Stellung bleiben. 


Sie bekommen Koſt und Logis frei. Die Männer ſind manchmal 


nur in großen, ſchmutzigen, ungeſunden Schlafräumen zuſammen⸗ 
gepackt. Das iſt noch ein Vorzug. Denn viele von ihnen müſſen 
in der Küche oder in der Manſarde ſchlafen. In der Normandie, 
der Touraine und Bourgogne iſt es üblich, dieſe Landarbeiter 
grade in Ställen oder Viehſchuppen übernachten zu laſſen. Und 
auch das iſt noch ein Paradies gegenüber den unerhörten Zu: 
lländen, die in der Stadt Rouen herrſchen, wo die Wohnungen 
ſo ſehr von Ungeziefer zerfreſſen werden, daß die Einwohner in 
vielen Straßen vorziehen, auf Stühlen im Freien vor ihrem 
Haus zu ſchlafen und die kleinen Kinder in Netzen an der 
Zimmerdecke aufzuhängen. 

Dieſe Zustände werden leider offen vom Staat gedeckt. In 
den Ein⸗ und Auswanderungsverträgen, die Frankreich 1919 und 
1920 mit Italien, Polen und der Icchechoſlowakei abſchloß, ſteht 
ſogar, daß auch die einwandernden Stallſchweizer, Ochſentreiber 
und Fuhrmänner als Schlafraum nicht mehr beanſpruchen als ei⸗ 
nen Stall. Es muß nur in ihm ein Bett ſtehen, mit Strohſack, 
Kiffen und Decke. Iſt aber wenigſtens dies immer vorhanden? 

So heißt es in dem Bericht, den das Mitglied der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer Pierre de Caſter dem Kongreß erſtattete: „Es iſt 
ganz außergewöhnlich, beſondere Bauten für die Landarbeiter zu 
ſehen, wo ſie eigene Zimmer und gute Möbel haben“. Immerhin 
gibt es das ganz vereinzelt, beſonders in der durch den Krieg 
zerſtörten Gegend. Zur Anregung eines Weiterkommens auf die⸗ 
ſem Wege geben die landwirtſchaftlichen Kreditinſtitute Anleihen 


47 Todesopfer durch eine Hitzewelle 


Neunork. Das gejamte zwiſchen Chikago und Neuyork lie⸗ 
gende Gebiet wird ebenſo wie der Weſten Amerikas von 
einer großen Hitzewelle heimgeſucht. In Neuyork 


den Höchſtſtand des Jahres mit 34 Grad Celſius im Schatten. 


Auch Chikago hat ſehr unter der Hitze zu leiden. In beiden 


Städten find zahlreiche Perſonen vom Sitzſchlag getroffen wor⸗ 


den. Nachdem bisher vorliegenden Bericht ſind nicht weniger 
als 47 Todesfälle als direkte oder indirekte Folge der 
Hitze zu verzeichnen. Drei Perſonen brachen in den Straßen 
von Neuyork vom Hitzſchlag getroffen tot zuſammen. Während 


14 weitere Perſonen an den Folgen eines Hitzſchlages geſtorben 
find, Viele 100 000 Neuyorker ſuchten am Wochenende Exleich⸗ 
terung in den Seebädern an der Küſte. Im Weſten der Ver⸗ 
einigten Staaten ſchwankte die Temperatur zwiſchen 34 und 
40 Grad Celſius. Dort werden nicht weniger als 30 To⸗ 
desfälle auf die Hitze zurückgeführt. Im mittleren Weſten 
kam die Hitzewelle infolge ſchweren Regens nicht recht zum 
Durchbruch. Da die Regenwolken langſam nach Oſten ziehen, 
hofft man, daß Chikago innerhalb der nächſten 24 Stunden von 
der Hitzewelle befreit ſein wird. 


zu einem ſehr mäßigen Zinsfuß aus, zu 5 oder 2 Prozenit, tilg- 


bar in 15 oder 25 Jahren. Aber von dieſen Anleihen wird nicht 
viel Gebrauch gemacht. So iſt von den Forderungen, die für 
das ländliche Wohnungsweſen auf dem Kongreß aufgeſtellt wur⸗ 
den, noch nicht eine einzige in Frankreich verwirklicht (Waſſer⸗ 
leitung in jedem Haufe. W. C., elektriſches Licht, gefälliges Aus: 
ſehen der Wohnräume und ihre möglichſt große Entfernung von den 
Ställen für eine Familie mindeſtens vier Zimmer, Wohnküche, 
ein Schlafzimmer für die Eltern und je eines für Söhne und 
Töchter. dazu möglichſt ein kleiner Küchengarten, ein Geräte⸗ 
ſchuppen, ein Holz und ein kleiner Viehſchuppenh. Man weiß 
auch noch nicht, ob ſich die neuen Reformideen hier von elbit 
durchſetzen oder ob, was wahrſcheinlicher iſt, irgendwelche be⸗ 
hördliche Maßnahmen dazu notwendig ſind. Ferner ſteht noch 
dahin, ob die Privatinitiative dieſe Reformen durchführen kann 
oder ob eine finanzielle Unterſtützung durch die Gemeinden not⸗ 
wendig iſt. Man wird wohl landwirtſchaftlichen Unterrricht ein⸗ 
führen müſſen, und dieſen als Grundlage für alles Einſchreiten 
von Behörden überall da gelten laſſen können, wo es ſich um die 
Durchführung hygieniſcher oder moraliſcher Maßnahmen handelt. 


In Frankreich, wo man — im Gegenſaß zu Deutſchland — die 
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Behörden nur in den ſeltenſten Fällen eingreifen läßt, wird man 
ich wohl mehr auf allgemeine Wohnungsvorſchriften beſchränken. 


Daher iſt andererſeits die Ausſicht, daß ſich bald im franzöſi⸗ 
ſchen Wohnungsweſen vieles ändern werde, ſehr gering. 18 Pro⸗ 
zent franzöſiſche Familien haben nur ein einiges Zimmer als 
Wohnung. Große Familien erhalten für ihre Unterbringung 
immerhin beſondere Unterſtützungen. Während in Wien keine be⸗ 
ſonderen Maßnahmen zur Unterbringung der Allerärmſten ge⸗ 
troffen zu werden brauchten, weil dort die Mieten niedrig gehal⸗ 
ten wurden, ſpielt in Frankreich die Frage des Wohnungsweſens 
der Aermſten in Stadt und Land eine Hauptrolle. Wird darin 
dieſer Kongreß den Franzoſen neue fruchtbringende Anregungen 
gegeben haben? 5 Kurt Lenz. 


Zu der Ermordung Brotogerofis 


Sofia. Im Zuſammenhang mit der Ermordung des Gene⸗ 
rals Protogeroff iſt man in Sofia der Anſicht, daß der 
Mörder in den Reihen der Mazedonier ſelbſt zu ſuchen iſt. 
Beſtimmte Anhaltspunkte für dieſe Vermutung fehlen, doch iſt 
bekannt, daß in den letzten Monaten innerhalb der Führung 
der revolutionären mazedoniſchen Bewegung Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten über das künftige Vorgehen 
aufgetaucht ſind. Die Nachricht von der Verhaftung der Täter 
trifft nicht zu. Man glaubt auch nicht, daß es der Polizei ge⸗ 
lingen werde, ihn zu entdecken, da bei Verbrechen innerhalb der 
mazedonischen Kreiſe die Rachejuſtiz viel ſchneller und gründlicher 
arbeitet, als die Behörden es vermöchten. 


Tſchanghſueliang ſtellt eine neue Armee 


Peking. Wie aus Mulden gemeldet wird, hat Tchangh⸗ 
ſueliang mit der Auſſtellung einer Armee von 50 000 Mann 
begonnen, die gegen die Nankingtruppen Verwendung 
finden ſoll. Der Armee ſollen auch ehemaliges ruſſiſche Militär 
unter Führung der Generäle Semjonow, Orlow und Merkulow 
angehören. Die Truppen ſollen von General Yuan geführt 
werden, einem engen Mitarbeiter Tſchangtſolins. Die Lage 
auf der Mukden⸗Tientſin⸗Bahn iſt ſehr ernſt. Die japaniſche 
Bahnverwaltung hat den Schutz der Bahn verſtärkt. 


Keine Reifung der „Italia“ Mannſchaft 


Oslo. Wie aus Spitzbergen gemeldet wird, be⸗ 
fürchtet man dort, daß Nobile tatſächlich der einzige 
ſein wird, der von der Staliaerpedition mit dem Leben da⸗ 
vonkommt. Die letzten Meldungen laſſen erkennen, daß das 
Lager auf dem Eiſe wieder in öſtlicher Richtung vom Lande 
abgetrieben wird. Infolge der außerordentlich ſchlechten 
Eisverhältniſſe und des immer ſtärker werdenden Nebels 
erſcheint es ganz ausgeſchloſſen, daß die ſchwedi⸗ 
ſchen Flieger noch einmal eine Landung beim Lager vor⸗ 
nehmen können. Die einzige Möglichkeit beſteht jetzt darin, 
daß das Lager von dem ruſſiſchen Eisbrecher „Kraſſin“ 
erreicht wird, der ſich jedoch nur ſehr langſam vorwärts ar⸗ 
beitet. Er iſt ſeit Freitag etwa 2 Kilometer nach gi vor⸗ 
gedrungen. Der „Kraſſin“ hat jetzt eine große Eisſcholle 
erreicht, die etwa einen Kilometer lang und über 2 Meter 
dick iſt. Da dieſe eine gute Startmöglichkeit bieten, werden 
die tuſſiſchen Flugzeuge an Bord des Eisbrechers ſtart⸗ 
bereit gemacht. er ruſſiſche Flieger Babuſchkin, hat 
den Befehl bekommen, die Nachſuche nach Amund⸗ 
ſeneinzuſtellen. 


Tödliche Fallſchirmabſtürze ohne Ende 
üſtrow. Die Fallſchirmſpringerin Ella Tauer aus 
Leipzig iſt Sonntag nachmittag bei einem hier abgehaltenen 
Flugtag mit ihrem Fallſchirm aus etwa 500 Meter Höhe 
tödlich abgeſtürzt, da der Fallſchirm ſich nicht öffnete. Die 
Veranſtalkung wurde abgebrochen. 


Trinkbares Meerwaſſer 
Der Polarforſcher Byrd mit einem der Filtrierapparate, mit 
denen ſeine diesjährige Südpolexpedition ausgerüſtet ſein wird. 
Der Filtrierapparat macht Meerwaſſer genießbar und iſt daher 
namentlich für Expeditionen, die der Gefahr eines Schiffbruches 
ausgeſetzt ſind, außerordentlich wertvoll. 


£fouba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 


26) 

„Es tut mir leid, Herr, daß ich mich in bezug auf die Ver. 
bindungen geirrt habe. Es kam ein Anruf ourch um halb ſieben, 
ich habe gerade die Tagesliſte durchgeſehen.“ 

„Von wem war er?“ 

„Von einem Anſchluß in Kenſington. Ich habe nachgeſchlagen 
und feſtgeſtellt, daß er von einer Miß Martin kam — neunhun⸗ 
dertunddrei, Edwards Square.“ 

„Danke,“ ſagte Brown und hing den Hörer ein. 

„Wie lange iſt er tot, Warden?“ 

Dr. Warden ſtand am Bett und ſchaute die Leiche nachdend⸗ 
lich an. 


„Er iſt ſeit einer Stunde tot — vielleicht ſogar weniger als 


eine Stunde,“ ſagte er. „Er wurde mit einem ſehr ſchweren Ge⸗ 
genſtand niedergeſchlagen.“ 

„Ich habe den Raum noch nicht durchſuchen laſſen, aber ich 
nehme an, wir werden den Gegenſtand auch noch finden,“ ent⸗ 
gegnete Brown. 

Sie brauchten nicht allzulange zu ſuchen. 

Auf dem Schreibtiſch ſtand ein ſchwerer Silberfandelaber, der 
ſo angeordnet war, daß ſicher noch ein zweiter Kandelaber dage⸗ 
ſtanden haben mußte. Das Gegenſtück dazu wurde im Speiſe⸗ 
zimmer gefunden. Aus ſeinem verbeulten und blutbefleckten Aus⸗ 
ſehen war unſchwer zu ſchließen, daß es augenſcheinlich als Mord⸗ 
waffe benutzt worden war. 

Bald danach kam Inſpektor Trainor an, ein kleiner Mann 
mit energiſchem Geſicht, der ſofort die weitere Unterſuchung in 
die Hand nahm. Er ging von Zimmer zu Zimmer wie ein gut⸗ 
dreſſierter Hund, betrachtete jedes Möbelſtück genaucftens, zog die 
Seidenvorhänge zurück und kletterte zum Fenſter hinaus und die 
Feuertreppe hinunter in die Dunkelheit. 

„Dort iſt nichts,“ meldete er bei ſeiner Rücktunft. Er be 
trachtete den Toten und biß ſich auf die Lippen. : 

„Er wurde nicht auf dieſem Bett ermordet.“ erklärte er be- 
ſtimmt. „Eine rote Spur zieht ſich aus dem Wohnzimmer hier⸗ 
her. Jemand trug ihn hier herein. Dieſer Jemand muß ein 
ziemlich ſtarker Mann geweſen ſein. Noch ein merkwürdiger 
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Tatbeſtand — ich weiß nicht, Herr Kommiſſar, ob Sie das be: 
merkt haben — iſt, daß er weder Kragen noch Binde um hat 
Sie befinden ſich im Wohnzimmer im Papierkorb.“ 

„Ich bemerkte das nicht,“ ſagte Brown kurz. 

„Das Telephon ift ziemlich wichtig, Herr Kommiſſar,“ ſagte 
Trainor. „Es müßte Fingerabdrücke aufweiſen. Wer hat es 
zuletzt angefaßt?“ 

„Ich fürchte ich war der Uebeltäter,“ ſagte Hurley Brown. 
„Warum?“ 

„Weil das Telephon nach ſeiner Ermordung vom Tiſch her⸗ 
untergenommen wurde. Die Schnur läuft durch das Zimmer 
und muß dem Mann, der den Körper transportierte, im Wege 
geweſen ſein. Er wurde rechts vom Schreibtiſch niedergeſchlagen 
— das heißt, rechts nach der Tür und links vom Fenſter aus. 
Der Teppich iſt voll roter Flecken, und die rote Spur führt 
zwiſchen dem Schreibtiſch und dem Fenſter durch, erſcheint aber 
nicht auf dem Telephondraht.“ 5 

„Das ſcheinen lauter vernünftige Schlüſſe zu ſein,“ ſagte der 
Doktor und nickte beifällig. „Aber warum wurde dem Toten der 
Morgenrock ausgezogen?“ 8 

Trainor antwortete nicht. Er ſchaute eine Meſſingtruhe an, die 
in einer der Ecken ſtand. Sie war verſchloſſen, aber neben ihr 
lagen ein Tapetenſtück und eine orientaliſche Robe, die ſchwer mit 
Gold und Purpur durchwirkt war, am Boden. 

„Was iſt das?“ fragte er Miller. „Was tut das auf der 
Erde? Wiſſen Sie das?“ > 

„Nein, Herr Inſpektor,“ erwiderte Miller. „Die Tapete 
lag ſonſt immer über dem Deckel der Truhe, und ich glaube, die 
Robe war in der Truhe drin, aber ich weiß es nicht mehr genau. 
Es iſt ſchon lange her, daß er ſie einmal anhatte oder ſeit ich in 
die Truhe hineinſchaute.“ 

„Sie war immer verſchloſſen?“ fragte Trainor und verſuchte 
vergeblich, den ſchweren Deckel aufzuheben. „Wo iſt das Schloß?“ 

„Es iſt keins dran. Es wird durch eine Feder geöffnet. 
Sehen Sie.“ 

Miller drückte mit dem Finger auf eine große Weintraube 
unter einem Bündel gleichartiger Trauben, die als Punzierungen 
zu beiden Seiten herausragten, und hob den Deckel hoch. 

Im Innern fand ſich ein Durcheinander von Raritäten vor, 
en wieder ein Tapetenſtſick und ein Streifen feiner 
Stickerei. 


„Das pflegte obenauf zu liegen!“ rief Miller aus. „Die an⸗ 
deren Sachen habe ich nie bemerkt. Die müſſen darunter ge⸗ 
weſen ſein.“ ! 

„Und die Robe? Sie find ſicher, daß die Robe früher gewohn⸗ 
heitsmäßig darin lag?“ 

„Na, früher ja. Ich habe ſie in der letzten Zeit nicht mehr 
geſehen. Die Tapete, das weiß ich beſtimmt, war immer außen. 
Er ſtellte manchmal ſeinen Kaffee dorthin. Sie lag dort, damit 
ſich keine Spuren auf dem Meſſing abdrückten. Sehen Sie doch: 
der Deckel iſt eben und poliert und zeigt ſofort jeden Kratzer.“ 

„And Sie wiſſen nicht poſitiv, was in der Truhe war?“ 
fragte Hurley Brown. 

„Nein, Herr Kommiſſar, ich habe ein paar von dieſen Sachen 
chon geſehen, aber ich wüßte nicht, ob etwas fehlt.“ 

„Das iſt ſchade,“ murmelte Trainor beim Umwenden der 
Koſtbarkeiten. „Einige dieſer Sachen ſcheinen ziemlich wertvoll 
zu ſein. Falls es ſich um einen Diebſtahl handelt und wir die 
fehlenden Stücke herauskriegen könnten ... hm.“ 

Er ließ ſeine Augen im Zimmer herumſchweifen. 

„Könnte er nicht den Morgenrock abgelegt haben, um dieſe 
Robe anzuziehen?“ miſchte ſich nun Dr. Warven ein. 

„Das muß berückſichtigt werden, wenn wir verſuchen, den 
Hergang des Verbrechens zu rekonſtruieren,“ entgegnete Trainor 
und wandte ſeine Aufmerkſamkeit dem kleinen Schreibſekretär am 
Fenſter zu. 

„Was halten Sie davon, Herr Kommiſſar?“ fragte er. 
„Rühren Sie es nicht an,“ ſetzte er ſchnell hinzu. „Es könnte ein 
Fingerabdruck daran ſein.“ 

Es war ein Blatt von Loubas gepreßtem Schreibpapier, und 
darauf ſtand ein einzelner Buchſtabe — der Buchſtabe R.“ 

„Derjenige, der das ſchrieb, wurde unterbrochen,“ ſagte 
Trainor. „Die Feder ſteckt noch in der Tinte. Schauen Sie nur, 
wie zittrig die Schrift iſt.“ 

„Was iſt Ihre Theorie?“ fragte Brown. 

Aber Trainor war nicht aufgelegt, eine Theorie zu entwickeln 

„Es iſt möglich, daß er ſich nach dem Tode dieſes Mannes 
hinſetzte, um irgendeine Botſchaft aufzuſchreiben, und die Nerven 
verſagten. Daf die Niederſchrift nach der Mordtat erfolgte, wird 
durch die Aufregung des Schreibers bewieſen.“ 


Fortſetzung folgt.) 


mittwoch, den 11. Juli 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


mittwoch, den 11. Juli 1928 


Polniſch⸗Schleſi 
chleſien 
Haarſträubende Zuftände 
Be. der Eichenauer Schilderfabrik 
Ein Malermeister Krebs und Ingenieur Klemmer erbauten 
in Eichenau eine Schilderfabrit. Ob der Betrieb von den behörd⸗ 
lichen Inſtanzen genehmigt worden iſt, wiſſen wir nicht, aber 
danach ſieht es nicht aus. Trotzdem wird feſte fabriziert, aber 
unter Umſtänden und Verhältniſſen, die geradezu haarſträubend 
find. Vor kurzem wurde der Betrieb einer Beſichtigung durch die 
3 indedeſundheitstommiſſton unterzogen und man wurde 
1 os ob des Geſehenen und Gehörten. In dieſem Fabrik⸗ 
e 2 arbeiten 14 jährige Kinder in einer Hitze von 40 Grad 
ohne Aufſicht bei einem Stundenlohn von 20 bis 30 Groſchen. 
Vielfach arbeiten dieſe Bedauernswerten 24 Stunden durch. 
Selbſtverſtändlich iſt in dieſer ſamoſen Fabrik auch von hy⸗ 


gieniſchen Einrichtungen nichts zu ſehen. Es gibt dort keine Um⸗ 
Heidekabinen, trotzdem dort weibliche und männliche Arbeiter be⸗ 


ſchäftigt ſind, keine Waſchgelegenheit und kein Kloſett, ſandern 


eine elende Bretterbude, die von allen benutzt wird. 
Daß ſo ein Fabrikbetrieb in der Wojewodſchaft noch möglich 


iſt, vermögen wir kaum zu fallen und deshalb glauben wir anneh⸗ 


men zu können, daß er überhaupt nicht gemeldet iſt. Wie das 


aber wiederum möglich iſt, geht über unſer Faſſungsvermögen. 
Der Gerwerbeinſpektor wird alſo hier unverzüglich eingreifen 
und die Schilderfabrit Klemmer und Krebs einer gründlichen Re⸗ 
viſion unterziehen müſſen. Aber auch feititellen müſſen wird der 


Gewerbeinſpektor, ob die jugendlichen Arbeiter überhaupt in der 
Krankenkaſſe angemeldet ſind. Und noch manches andere mehr. 


Der Ausgang der Betriebsrats wahlen 
auf Jicinusſchacht 
Die Wahlen endeten mit einem durchſchlagenden Erfolg der 
ſreien Gewerkſchaften. Die fünf aufgeſtellten Liſten brachten 


N 4 eine Zerſplitterung der anderen Parteien. Die Wahlbeteiligung 


unter Prufung des 
Kite IV, Angeſtellte 


betrug 75 Prozent. Abgegeben wurden 1121 Stimmen. Es 
erhielten Liſte I. Polnische Berufsvereinigung, 270 Stimmen, 
Liſte II, Freie Gewertſchaften, 525 Stimmen, Liste III, Angeſtellte 
Berginſpettors Vienatzti. 83 Stimmen, 
1 der freigewertſchaftlichen Richtung, 92 
Stimmen, Lifte V. Chriſtliche Partei, 173 Stimmen, Liſte VI. 


Korfanty⸗Gruppe, 60 Stimmen, Liſte „II, Wilde, 98 Stimmen. 


Die Sitzverteilung iſt folgende: Liſte 1 — 8 Sitze, Liſte II, Frei⸗ 


. 


| 


{ 


tungen der 

Pfjuſcharbeit verrichtet ee 

obgleich gerade dieſe auptung —. ; 

— als einer der wichtigsten Gründe für die Einſtellung der Fri⸗ 

ſeurmeiſter gegen die 

3 Schließlich wurde auf der 
AR 


für den Generalſtreit aus, welcher 
wird, ſoſern es nicht noch in letzte 


gewertſchaften, 5 Sitze einen Ergänzungsmann, Lifte V — 1 Sitz 


einen Erganzungsmann, Liſte VI keinen Sitz, Liſte VII 1 Sitz. 
In der Praxis wird ſich das Verhältnis 5:5 ſehr ungünstig aus⸗ 


wirken, da die Majoritat immer von der Gegenpartei abhängig 
iſt. Auch bei der Wahl des Vorſttzenden kann es vorkommen. 
daß das Los bei Stimmengleichheit entſcheiden wird. Das Ar⸗ 
beiten bei einer ſolchen Zujammenjegung iſt entſchieden ſchwierig. 
Bei den Angeſtellten liegt trotz der geringen Pluszahl, das 

zerhältnis günſtiger, da die Freigewerkſchaftlichen die Wiajorität 

. und den 1. Vorſitzenden ſtellen. Auf alle Fälle ijt die 
der Vorſttzenden durch Geheimabſtimmung vorzunehmen. 


Bevocſtehender Generaiſtreit der Friſeurgehilfen 

Wie in dem letzten veröffentlichten Artitel betr. die gegen: 

wärtige Situation im Friſeurgewerbe noch bereits zum Ausoruck 

gebracht worden üt, hat die Geſamtlage eine Verschärfung er⸗ 

ahren. Am Sonntag jand in Kattowitz erneut je eine Ver⸗ 

jammiung der Friſeurgegilſen und Friſeurmeiſter ſtatt, über 
iſt: 


deren Verlauf tuts folgendes zu berichten 
Die ſtreitenden Friſeurgehilſen bieten in den Vormittags⸗ 


ſtunden im Saale der „Strzechn Gornicza“ eine beſondere Ver⸗ 
ſammlung ab, an welcher zwei Delegierte des Arbeitnehmer: 


Verbandes der Friseure in Kratau, teilnahmen. Die Kralauer 
Deputation erſtattete einen eingehenden Bericht über den j. Zt. 
durch die Kratauer Griſeurgehliſen durchgeführten 14 tägigen 


Streit, welcher infolge ſtandiger Unſtimmigteiten zwiſchen den 


Arbeitgebern und den Friſeurgehilſen hervorgerufen worden iſt 
und angeblich ein großes Fiaslo jur die dortigen Friſeurmeiſter 
bedeutete. Es ſollen ſich auch die damals erhobenen Behaup⸗ 
Arbeitgeber, wonach ſeitens der ſtreitenden Gehilfen 
worden jei, als haltlos erwieſen haben, 
ähnlich wie in Kattowitz 


Sonntagsruhe bezeichnet worden iſt. 
Verſammlung 1 

ſeitens der Kratauer Vertreter die Erklärung abge⸗ 

geben, daß bei Protlamation des Generalſtreits im 

hieſigen Friſeurgewerbe ſowohl den Kattowitzer 

Friſeurgehilſen, als auch allen denjenigen Gehilſen 

innerhalb der Wojewobſchaft Schleſten, welche ſich 

jolidarijh an dem Generaljtreit beteiligen, ſeitens 

des Krulauer Kartells, der ſich aus allen Berufs⸗ 

Organisationen der Arbeitnehmer zuſammenſetzt, eine 

Unterſtützung zuteil werden ſoll. 
Am Schluß dieſer eee l Fc. ſich die Verſam⸗ 
melten Friſeurgehilfen nach erſo gier immung einſtimm 
= Mitte Dieler Woche re 
r Stunde mit den Arbeitgebern 
zu irgend einer Einigung kommt. Dieſen Beſchluß begründen 
die Streitenden damit, daß ſeitens der Friſeurmeiſter die 
88 105 c, Abſatz 3 und 105 e der Gewerbeordnung betreffend die 
zugesicherten, zwei freien Sonntage im Monat nicht eingehalten 
werden. 5 
Am Sonntag Abend fand im Saale des „Chriſtlichen 

Hoſpitz“ in Kattowitz die fällige Quartalsperſammlung der Fri⸗ 
ſeurmeiſter (Kattowitzer Zwangsinnung) ſtatt, auf welcher er⸗ 
neut neben weniger wichtigen Punkten zur Streiklage Stellung 
genommen worden iſt. Soweit zu erfahren war, ſprachen ſich 
die Handwerksmeister allgemein für die weitere Oſfenhaltung 
der Friſeurgeſchäfte an Sonn- und aus und zwar 
ſchon allein mit auf die Kundſchaft. Es ſoll jedoch an⸗ 
ſchließend an dieſen Beſchluß den einzelnen Geſchäftsinhabern 
eine eventl. Schließung ihrer Geschäfte anheimgeſtent worden 
fein und zwar fofern die fraglichen Friſeurmeiſter eine weſent⸗ 
liche Einbuße dadurch nicht erleiden. 5 
Die gegenwärtige, verſchärfte Lage läßt folgern, daß der 
Generalſtreif unter den obwaltenden Umſtänden wohl kaum wird 


vermieden werden können. 


Der Schlichtungsausſchuß für Bergbau 


Verſchleppungstaktik der Kohlenbarone — Einfeitige Einstellung des Vorſitzenden 


Nach dem letzten Schlichtungsausſchuß hat die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft für Bergbau erneute Verhandlungen mit den Arbeit⸗ 
gebern geführt. Wie bereits berichtet, haben dieſe Verhandlungen 
zu keinem Reſultat geführt. Die Arbeitgeber haben trotz des 
Schiedsſpruches grundſätzlich die ablehnende Stellung beibehalten. 

Die Arbeitsgemeinſchaft ſah ſich gezwungen den Schlichtungs⸗ 
ausſchuß erneut anzurufen. Am Montag, den 9. d. Mts., nachm. 
4 Uhr wurden die Verhandlungen vor dem Schlichtungsausſchuß 
fortgeſetzt. Die Arbeitsgemeinſchaft begründete ihren Antrag 
dahingehend, daß der bisherige Abſchlag von 6 Prozent für das 
ſüdliche Revier nicht gerechtfertigt ſei, da in bezug auf Preis⸗ 
regelung in den Bezirken Pleß und Rybnik nicht nur die Preiſe 
gleich dem Zentralrevier, aber bei manchen Artikeln ſogar höher 
ſtehen. Dieſer Unterſchied muß in Fortfall kommen und die 
Löhne für das ſüdliche Revier müſſen um 6 Prozent erhöht wer: 
den. 

Für die Beſeitigung der Pauſen wurden die Gründe ange⸗ 
führt, daß die Verhältniſſe heute bei den einzelnen Gruben 
skandalös ſind. Es werden Pauſen am Anfang oder am Schluß 
der Schicht eingelegt, welche dem Zweck einer geſetzlichen Pauſe 
gar nicht entſprechen. Ferner werden Pauſen, die als Betriebs⸗ 
pauſen gelten, als Pauſen gerechnet und der Arbeiter muß ſomit 
auf den Gruben anſtatt 8. 10 Stunden arbeiten, ohne für dieſe 
Zeit bezahlt zu bekommen. Auch iſt eine ganze Anzahl von 
Gruben ſo eingeſtellt, daß ſie dem Arbeiter nicht erlauben wäh⸗ 
rend der Pauſe von der Grube oder gar von jeiner tatſöchlichen 
Arbeitsstelle zu gehen. Die Begründung war jo ausgiebig, daß 
jeder einzelne von der gerechten Forderung der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft Überzeugt ſein mußte. 

Leider hat ſich vor dem Schlichtungsausſchuß ein Zwiſchen⸗ 
jall abgeſpielt. Der Vertreter der chriſtlichen polniſchen Gewerk⸗ 
ſchaften, Herr Muſchiol, ift ebenfalls zu der Sitzung als Partei 
erſchienen, ohne vorher diesbezügliche Anträge geſtellt zu haben. 
Von der Arbeitsgemeinſchaft wurde entſprechend der Schlichtungs⸗ 
ordnung vom Schlichtungsausſchuß verlangt, daß dieſer vorher 
entſcheiden müſſe, ob die 2. Partei, ahne vorher die Formalitäten 
erfüllt zu haben, berechtigt ſei, daran teilzunehmen. Nachdem 
der Vorſitzende des Schlichtungsausſchuſſes, Richter Macieſewski 
durch fein ungeſchicktes Vorgehen einen ziemlichen Skandal ent⸗ 
facht, wurde von der Arbeitsgemeinſchaft verlangt, daß der 
Schlichtungsausſchuß in ſeparater Sitzung dieſe Frage klärt. 

In der ſeparaten Sitzung des Schlichtungsausſchuſſes wurde 
der Beſchluß verkündet, daß die 2. Partei das Recht habe in der 


— 


Der ſozialdemokratiſche Wahlverein „Vorwärts“ in Bie⸗ 
lit hat für Samstag, den 7. d. Mts., eine Volksverſamm⸗ 
lung ins Arbeiterheim einberufen, bei welcher Abg. Gen. 
Kowoll über die Schulbeſchreibungen und das Elternrecht 
ſprechen ſollte. Dieſe Verſammlung war in der Volksſtimme 
und mit Plakaten in der Stadt angekündigt. Dieſe 8. 
ordnung auf den Plabaten hat die hieſigen Sanatoren in die 
Augen geſtochen, da ihrer Meinung nach, der deutſche Ar⸗ 
beiter kein Recht hat zu beſtimmen in welche Schule ex ſein 
Kind ſchicken ſoll, und daher hat ſchon die Polska Zacho⸗ 
dnia“ das Siem nase Hetzblatt des ewoden Gra⸗ 
zynski zum Sturm geblaſen. 

Durch dieſe Zeitungshetze ermuntert, kam ſchon eine 
Viertelſtunde vor der Verſammlung, eine Bande Faſchiſten 
mit Knütteln ausgerüſtet, um die Verſammlung zu zer⸗ 


en. a N 
I dem Vorwande gewerkschaftlich organiſiert zu 
ſein, kamen einige von ihnen in das Gewerkſchaftsſekreta⸗ 
riet und verlangten für angeblich per Poſt eingezahlte Bei⸗ 
träge, Bestätigungen. Als ihnen der Sekretär erklärte, daß 
das Poſtrezepiſſe als Beſtätigung gilt, wollten ſie ſich da⸗ 
mit nicht beſcheiden und ſagten, ſie wiſſen nicht, ob ihr 
Geld nicht verſoffen oder geſkohlen wurde. Sie beruhigten 
ſich doch und zogen ab worauf fie den Saal im Arbeiter heim 
beſetzten. Da der Beſuch . ſchwach war 17 
gerten unſere Genoſſen mit der Eröffnung. Mit einer halb⸗ 


Armee und Sozialismus 

Am Freitag fand das Abſchlußexamen von 120 Reſerveoffi⸗ 
zieren in Teſchen ſtatt. Bei dem Sonnabend ſtattgefundenen 
Liebesmahl hielt Dr. Shumsti, Krakau, Sozialiſt, eine kurze An: 
ſprache über die Bedeutung der Armee im Allgemeinen und deren 
Tätigkeit im Uebrigen. Da er aber ſeine Anſprache mit „Werte 
Genoſſen“ begann, wurde er vom Tiſch weg verhaftet. Nach 
Klärung der Angelegenheit wurde Dr. Schumski nach einer 
Stunde wieder freigelaſſen. 


Glücklicherweiſe nicht wahr! 

Die deutſchoberſchleſiſche Preſſe wie auch die „Kattowitzer 
Zeitung“ wußte geſtern von einem gräßlichen Handgranaten⸗ 
unglück zu berichten, das ſich in Dasnitz im Kreiſe Kattowitz er: 
eignet haben ſoll. 8 Kinder ſollen dabei ums Leben gekommen 
ſein, während 14 ſchwer verletzt worden ſind. An dieſer Mel⸗ 
dung ijt glücklicherweiſe nichts wahres. Man muß ſich nur wun⸗ 
dern, wie ſie verbreitet werden konnte, zumal im Kreiſe Katto⸗ 
witz ein Ort Lasnitz überhaupt nicht exiſtiert. Mit der Orts⸗ 
kenntnis in unſerer engeren Heimat ſcheint es daher in gewiſſen 
Redaktionen ſehr mies beſtellt zu fein. 


Sattowis und Umgebung 


Betätigung des Stadtpräſidenten Dr. Adam Kocur. 
Durch das Innenminiſterium in Warſchau wurde die . 
Zt. durch die tommiſſariſche Stadtvertretung in Kattowitz 
vorgenommene Wahl des Oberbürgermeiſters von Aatto- 
witz, Dr. Adam Koczur beſtätigt. Die Einführung des neuen 
Stadtpräſidenten ſoll durch den Wojewoden Dr. Grazunski 
auf der nächſten Sitzung der kommiſſariſchen Stadtvertre⸗ 
tung, welche vorausſichtlich Ende d. Mts. einberufen wird, 

perſönlich erfolgen. f a 1 


Frage des Ausgleichs der beiden Reviere teilzunehmen, in der 
Frage der Abſchaffung der Pauſen könne die 2. Partei von der 
Teilnahme ausgeſchloſſen werden. 

Dieſer Beſchluß iſt allem Anſchein nach auf die Einſeitigkeit 
des Vorſitzenden zurückzuführen, denn jejtgejtellt wurde, daß Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der betroffenen Partei und den Arbeitgebern 
nicht ſtattgefunden haben und dieſes genügt, um einen Antrag 
an den Schlichtungsausſchuß der Partei zurückzuſenden mit der 
Begründung einer unbedingten Abhaltung von Verhandlungen. 
Das iſt alſo in dieſem Falle ein grober Verſtoß gegen die 
Schlichtungsordnung und man muß die Stellungnahme des 
Schlichtungsausſchuſſes grundlegend für den geſamten Spruch 
als fehlerhaft bezeichnen, weil dadurch der geſamte Spruch von 
der Arbeitsgemeinſchaft oder den Arbeitgebern abgelehnt werden 
kann. 

Nach der Bekanntgabe dieſer Stellungnahme hat der Vor⸗ 
ſitzende leider noch weitere Diskuſſionen über ſeinen Beſchluß 
zugelaſſen, was zu Auseinanderſetzungen zwiſchen der polniſchen 
chriſtlichen Richtung und dem Vorſitzenden führte. Das mußten 
ſchöne Sachen geweſen jein?) Nachdem nunmehr auch die 2. Par⸗ 
tei zus Begründung ſchritt, dabei aber nicht den Ausgleich zwi⸗ 
ſchen beiden Nevieren verlangte, ſondern nur einen Ausgleich 
um 5 Prozent, ferner die Beibehaltung der Pauſen für beſtimmte 
Arbeiter über Tage und Bezahlung dieſer, kam die Arbeitgeber⸗ 
ſeite zum Wort, welche die Forderungen der Arbeitsgemeinſchaft 
zu entkräften ſuchte und dabei auf die ſchwere Lage im Berg⸗ 
bau und auf die Anmöglichteit von weiteren Belaſtungen ſich 
ſtützte 

adden die Parteien den Sitzungssaal verlaſſen hatten, 
hatte der Schlichtungsausſchuß in ſeiner ſeparaten Tagung fol⸗ 
gendes beſchloſſen: 

„Da die Feſtſtellungen durch die Arbeitgeber bis jetzt nicht 
vollſtändig erſchöpft find, wird die Frage des Ausgleiches der 
Reviere wie der Pauſen im Bergbau auf Montag, den 16. Juli 
nachm 4 Uhr, vertagt.“ 5 

Eine ſolche Entſcheidung hätte man wirklich nicht erwartet, 
denn die Pauſenfrage wurde ſchon vor 3 Jahren angeſchnitten 
und da hätten die Arbeitgeber genügend Zeit gehabt, Feſtſtellun⸗ 
gen zu machen. 

Es wird an der Zeit, daß die Bergarbeiter ſelbſt dazu 
Stellung nehmen und durch ihre Gewerkſchaften die notwendige 
Antwort auf die Verſchleppungstaktik geben. 


Faſchiſtiſche Banditen 


ſtündigen Verspätung wurde die Verſamm nom Gen. 
zukas doch noch eröffnet. Gleich bei der Wahl des Präſi⸗ 
diums kam es zu Kontroverſen. Da unſere Genoſſen jeden 
Konflikt vermeiden wollten, ſo wurde die Den 
ſofort aufgelöſt und unſere Geno verließen den Saal. 


T der Auflöſung hielten die Faſchiſten Ansprachen und 
ſchimpften ſich weiblich über unſere Genoſſen aus. Ein merk⸗ 


ruhig zuſah, 
10 micht angemeldet war, 


ten. Unieren Arbeitern aber möge dieſer Vorfall als Lehre 
dienen, daß fie dem Nufe der Partei ſtets zu folgen und bei 
eder Verſammlung zu erſcheinen haben, ſonſt wird ſich dieſe 

leichgültigkeit an ihnen ſelbſt rächen. 7 
lagen wir uns diesmal ſelbſt auf die Bruſt und ſa⸗ 
gen wir: „Mea culpa“. 


Verband ehem. Arie 1 0 NJ Sitz Kattowitz. Im 
Saale des Reitaurants „Tivoli“ in Kattowitz fand eine 
Vorſtandsſitzung des Verbandes ehem. Kriegsgefangener 
innerhalb der Wojewodſchaft Fi er unter Vorſitz des 
Präses Gerlatzek ſtatt. Ju dieſer Sitzung waren auch die 
Vertrauensmänner der einzelnen Orksgruppen (Filialen) 
een: Nach Verleſung eines Berichtes über die Aufgaben, 

ätigkeit ſowie Organiſation des Verbandes und der dar⸗ 
auffolgenden freien Ausſprache wurden nachſtehende Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt: 1. Befreiung der Verbandsmitglieder im Be⸗ 
2 der Wojewodschaft von der Beitragszahlung für den 
Fall der Erwerbsloſigkeit, ausſchließlich der intrittsgebühr, 
welche nach wie vor beim Beitritt zum Perbande entrichtet 
werden muß; 2. Neuwahl einer Kommiſſion beſtehend aus 
5 Mitgliedern, welcher die N Ausarbeitung des 
Verbandsſtatuls übertragen wird. Nach erfolgter Ausar⸗ 
beitung wird das Statut auf der ein rufenden General⸗ 
verſammlung zur Annahme vorgelegt. Sofern die gericht⸗ 
liche Eintragung im Anſchluß daran erfolgt iſt, wird das 
neue Statut dem Innenminiſterium zwecks Be 


en in verſchloſſe⸗ 
welche mit nach⸗ 
ſchrift zu verſehen ſind: „Oferta na wyukona⸗ 
nie prac budowlanych przy budowie szkoly powszechneſ w 
Zalenskiej Haldzie“ Die Vorlegung hat bis ſpäteſtens 
zum 25. Juli, vormittags 11 Uhr, zu erfolgen. Um 12 Uhr 
wird auf Zimmer 58 des ſtädtiſchen Hochbauamtes in Kat⸗ 
towitz die Offertenöffnung beginnen und zwar in Anweſen⸗ 
heit der Offerenten. Informationen werden an Intereſſen⸗ 
ten auf Zimmer 61, werktäglich in der Zeit von 11 Uhr vor⸗ 


nen Briefumſchlägen eingereicht werden, 
ſtehender Auf 


een 
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mittags bis 1 Uhr nachmittags erteilt, woſolhſt auch die er⸗ 
ſorderlichen Baupläne und Zeichnungen zur Einſichtnahme 
ausliegen. Die Zuweiſung der Bauarbeiten erfolgt durch 
den Magiſtrat im Zeitraum von etwa 6 Wochen. 


Belegſchaftsverſammlung auf der Ferdinandgrube. 
Sonntag, den 8. d. Mts., fand auf der Ferdinandgrube eine 
Belegſchaftsverſammlung ſtatt, welche eine ſehr große In⸗ 
tereſſeloſigkeit, der bis auf die Knochen A ng a Kame⸗ 
raden zeigte, da dieſer Verſammlung kaum 10 Prozent 
der Belegſchaft ene war. Trotzdem eröffnete der Ob⸗ 
mann die Verſammlung, und erſtattete Bericht über die 
zwei letzten Sitzungen mit unſerer Direktion, die eine Mu⸗ 
ſterdirektion genannt werden kann, welche 00 zu allem ein⸗ 
verſtanden erklärt, was irgend für ſie zum Vorteile iſt und 
das alles aus dem Grunde, weil die arbeitende Maſſe kopf⸗ 
los und ohne Intereſſe daſteht. In kurzen Ausführungen 
wurde ein Bericht über den Stand unſerer Arbeiterſterbe⸗ 
kaſſe gegeben, und die Generalverſammlung für Dezember 
d. Is. verlegt. Nach einer kurzen Diskuſſion über dieſe 
Punkte, wurde als Referent des Chr. 3. P. Herrn Muſchiol 
das Wort erteilt, welcher ſein Referat im Rahmen der Wirt⸗ 
ſchaftspolitik führte. Er ſtreifte die diesjährigen Sejm⸗ 
und Senatswahlen, kam 81 die Ausgaben der 2 Millionen 
Zloty für Agitation der Jedynka zurück, auch deren Werbe⸗ 
aktion und Propaganda, von welcher wir Arbeiter bis heute 
noch keine Vorteile, nur den Nachteil haben, daß wir die Un⸗ 
koſten, welche zu dieſen Zwecken ausgegeben wurden, bezah⸗ 
len müſſen. Auch wurde die Gprozentige Lohnerhöhung im 
Hüttenfach erwähnt, welche aber doch nicht als Errungen⸗ 
ſchaft des Chr. 3. P., ſondern der Arbeitsgemeinſchaft anzu⸗ 
ſehen iſt und unſere Gewerkſchaften doch auch Hand dazu an⸗ 
gelegt haben. Referent kam auch auf den engl. Bergarbei⸗ 
lerſtreik zurück. Trotzdem ſich Herr Muſchiol ſehr fachlich in 
ſeinen Ausführungen hielt, keine andere Gewerkſchaft an⸗ 
griff, wurde er doch diskutiert. Nach einer en Auffor⸗ 
derung zum Eintritt in die Organisationen wurde die Ber: 
jammlung geſchloſſen. 


Nickiſchſchacht. Der Ausbau der Ortſchaft Nickiſchſchacht wurde 
während der beſten Hochkonjunktur im Bergbau vor dem Kriege 
begonnen und der letzte Bau nach dem Kriege beendet. Der Er⸗ 
bauer dieſes Ortes hatte damals kein Verſtändnis für Arbeiter⸗ 
wohnungen, denn außer den Haupteinfahrten zu den 9 erbauten 
Blocks und den Stallungen im Hofe, findet man im Orte keinen 
einzigen Baum oder Strauch, von einem Garten gar nicht zu 
ſprechen. Nickiſchſchacht iſt wohl der einzige Ort von ganz Ober: 
ſchleſien, welcher ohne alles Grün daſteht und eher als Verban⸗ 
nungsort für Proleten angeſehen werden kann. Dazu aber müfjen 
noch die Proleten den höchſten Mietszins zahlen, welcher wieder 
von neuem auf 2—35 Zloty monatlich heraufgeſchraubt wurde, 
obwohl nach dem Urteil des Schiedsgerichts Myslowitz die Höchſt⸗ 
miete 13 Zloty betragen müßte. Nachdem das frühere Joch der 
Gutsherrſchaft während der Nachkriegszeit verſchwunden iſt, be⸗ 
mühte man ſich langſam, das Aeußere des Ortes dem Publikum 
zu verſchönern, indem man Baumalleen anlegte und ſpäter zur 
Anlegung des neuen Proletenparkes ſchritt, welcher zwiſchen Kai⸗ 
ſer⸗Wilhelmſchacht und Nickiſchſchacht entlang der Poſtſtraße liegt. 
Seit der Anlegung des Parkes ſind wieder 6 Jahre vergangen, 
der vollſtändig verkommen iſt und jetzt bloß von Kartenſpielern 
und Sportlern beſucht wird. Kein beſſerer Bürger wird dort Er: 
holung ſuchen, da die jeit 2—3 Jahren beſtehende Bergehalde von 
Kaiſer⸗Wilhelmſchacht, welche 15—20 Meter vom Parke entfernt 
liegt, mit ihren Gaſen alles verpeſtet. Hier wäre Abhilfe wohl 
möglich. aber was geht das die leitenden Stellen an, welche in 
den ſchönen Waldanlagen und Villen in Gieſchewald wohnen. 
Die einzige Erholung, welche ſich die hieſigen Proleten geſchaffen 
haben, ſind die neuen Feldparzellen auf dem ausgebrannten Wald⸗ 
gelände, wo natürlich mit der Hacke und Schaufel tüchtig angefaßt 
werden muß, was wieder der „Spolka Gieſche“ mehrere tauſend 
Zloty Pachtzins einbringt. 


Königshütte und Umgebung 


Aus der Bergarbeiterbewegung. 

Die Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterverban⸗ 
des, Zahlſtelle Krol.⸗Huta, wurde am Sonntag, den 8. Juli, 
vom 2. Vertrauensmann (da der 41 in einer anderen 
Zahlſtelle als Referent aufgetreten iſt) Kam. Sekulski mit 
Bekanntgabe der Tagesordnung eröffnet. Als weiterer 
Leiter der 8 wurde Kam. Knappik beſtimmt, 
de e e e ee eee wuigh 

ollorz das Wor 8 n igung n, na 
Kam. Sekulski das Wort zu ſeinem Referat. Redner bes 
handelte die Arbeitszeit- und Perg im Bergbau, er 
wies nach, daß jo mancher Kampf auf dieſem Gebiete mit 
dem Unternehmer ſchon ausgefochten wurde, denn die Her⸗ 
beiführung einer kürzeren Arbeitszeit iſt nicht nur eine 
Macht⸗, ſondern auch eine Erziehungsfrage. Nur durch den 
Indifferentismus der Maſſen wurde dieſes Problem durch⸗ 
öcheri, durch freiwilliges Verfahren von Ueberſtunden und 
Ueberſchichten. Da dieſes Problem eine Kulturfrage iſt, 
ſollen die Arbeiter an dem Grundſatze, welcher ſich daraus 
ergibt, halten. Auch die Lohnfrage ſpielt im Bergbau eine 
große Rolle, denn von der Höhe des Lohnes hängt es ab, 
wie der Bergmann mit ſeiner Familie ſich ernähren, kleiden 
und wie er wohnen kann. Daß unter jetzigen Verhält⸗ 
niſſen die Lebenslage der Arbeiter ſehr ſchwer iſt, iſt nur der 
Lauheit der Arbeitermaſſen zu verdanken, denn die gewerk⸗ 
ſchaftlichen Erfolge wären bedeutend größer, aber dadurch, 
daß die organiſierten Bergarbeiter für die Unorganiſterten 
kämpfen müſſen, werden die Erfolge auf alle verteilt und 
dadurch verringert, darum iſt es Pflicht eines jeden Kämp⸗ 
jers neue Kämpfer 25 werben, denn nur durch ein tatkräf⸗ 
tiges, geſchloſſenes Vorgehen in und mit der Organiſation 
kann man die Willkür der Unternehmer brechen. In der 
darauffolgenden Diskuſſion beteiligten * Kam. Skal⸗ 
bania, Wojanski, Sollorz und Knappik. Sämtliche Redner 
ergänzten die Ausführungen des Referenten. Unter Punkt 
Verſchiedenes wurden diverſe Verbandsangelegenheiten er⸗ 
ne Zum Schluß ermahnte Kam. Sekulski ſich rege für 
en ee 7 ei y kn einzulehen, ae: 7 5 
beiterpreſſe iſt ein geiſtiges Kampfmittel, welches die Ar⸗ 
beiter gebrauchen und unterſtützen ſollen im Kampfe gegen 
den Kapitalismus. Daraufhin wurde die Versammlung 
vom Kam. Knappik mit einem herzl. „Glück Auf“ geſchloſſen. 


Die Handelsgymnaſiumgebühren. Nach Beſtätigung durch 
das Wojewodſchaftsamt iſt der Betrieb im hieſigen Handels: 
gumnaſium und in der Handelsſchule durch ein Ortsſtatut wie 
folgt geregelt worden: Die Gebühren für die Aufnahmeprüfung 
betragen für den erſten Kurſus 5 und für jeden weiteren oder 
höheren Kurſus 10 Zloty. Bei der Abgangsprüfung ſind im 


Handelsgymnaſium 10, in der Handelsſchule 5 Zloty zu erlegen 


Für die Abgangszeugniſſe oder bei Verlust für ihr Duplikat find 


5 bezw. 10 Zloty zu bezahlen. Die Venußung s 88 ir Schreib⸗ 
maſchinen, Gebrauchsmaterialien uſw. betrgt 63 Zloty, An 
Verwaltungskoſten werden jährlich 40 Zloty erhoben und außer⸗ 
dem find pro Schüler und Jahr für den Lehrmittelfonds 30 Zl. 
abzuführen. Die Gebühren ſind, ſoweit ſie die Aufnahme⸗ und 
Schlußprüfung betreffen, vor dem jeweiligen Examen, die Ein⸗ 
ſchreibgebühren nach der Aufnahme eines Schülers zu bezahlen, 
keinesfalls jedoch ſpäter als 3 Wochen nach Beginn des jeweiligen 
Schuljahres. Die Koſten für Verwaltung und für den Gebrauch 
von Lehrgegenſtänden ſind in der Zeit vom 1. September bis 
zum 30. Juni jeden Schuljahres in 10 gleichen Monatsraten 
in die Stadthauptkaſſe abzuführen, und zwar ſpäteſtens bis zum 
5. eines jeden Monats. Die Schüler minderbemittelter Eltern 
können von der Bezahlung für die Benutzung von Gebrauchs⸗ 
gegenſtänden und von der jährlichen Verwaltungsgebühr teil⸗ 
weiſe befreit werden, und zwar bis zu 50 Prozent, die Geſamt⸗ 
zahl der alſo berüdjichtigten Schüler und Schülerinnen darf aber 
nicht mehr als 10 Prozent aller Schulbeſucher insgeſamt aus⸗ 
machen. In ganz dringenden Ausnahmefällen können arme 
Schüler ganz von den oben erwähnten Gebühren befreit werden. 
Wer im übrigen ſeiner Zahlungspflicht nicht nachkommt, kann 
vom Schulunterricht unter Umständen ausgeſchloſſen werden. 

Endlich.. Bekanntlich ſoll in dieſem Jahre die ul. Hay⸗ 
ducka in Ordnung gebracht werden. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, 
300 Tonnen Granitſteine hierfür aufzukaufen. Dem Vernehmen 
nach wird aber auch in dieſem Jahre eine durchgreifende Pflaſte⸗ 
rung noch nicht möglich ſein, weil die elektriſche Kleinbahn ihrer⸗ 
ſeits ein zweites Gleis nach Bismarckhütte zu legen beabſichtigt. 
In dieſem Falle müßten dann die Pflaſterſteine wieder heraus⸗ 
geriſſen werden. Es wäre zweckmäßig wenn ſich die Stadtver⸗ 
waltung baldigſt mit der Kleinbahngeſellſchaft in Verbindung 
ſetzen wollte, um die geplanten Maßnahmen in einen harmoni⸗ 
ſchen Einklang zu bringen und zuerſt das Gleis zu legen und 
alsdann gleich an die Pflaſterung heranzutreten. Hauptſache 
aber iſt, daß hier baldigſt etwas geſchieht an dieſem Stiefkinde 
unter den Straßen der Stadt Königshütte, die trotz ihrer großen 
Bedeutung für den Verkehr heut weder Pflaſter noch Kanaliſation 
beſitzt und Verhältniſſe aufweiſt, die einer emporſtrebenden In⸗ 
duſtrießadt unwürdig ſind. 


Vereinigung der Kriegsverletzten und Kriegshinterbliebenen. 
Heute, Dienstag, den 10. Juli 1928, um %8 Uhr, fällige Mo⸗ 
natsverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht, da wich⸗ 
tiger Punkt auf der Tagesordnung. Mitgliedskarten als Aus⸗ 
weis bringen. 


Städtiſches Pfandleihamt. Im ſtädtiſchen Pfandleihamt wer⸗ 
den am 6. und 7. Auguſt, von 9 Uhr vormittags ab, die Pfand⸗ 
ſtücke bis zur Nr. 55 515 öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
ſteigert. Die Einlöſung der Pfänder muß bis ſpäteſtens zum 
31. d. Mts. getätigt ſein, da ſonſt vom 1. Auguſt ab Verſteige⸗ 
rungskoſten berechnet werden. Die bei den Verſteigerungen am 
6. und 7. d. Mts. erzielten Gelder können von den Inhabern 
der Pfandnummern von 51 178 bis 53889 gegen Quittung in der 
Kaſſe des ſtädtiſchen Pfandleihamtes, ulica Bytomska 19, abge⸗ 
holt werden. 


Siemianowiß 


Befördert. Der Betriebsführer Biernatzki von Ficinusſchacht 
wird in der Eigenſchatt eines Divektors nach der Beirichsabtei- 
lung Richterſchächte verſetzt. B. kam von Saturngrube, wo er 
Bergverwalter war und hat in kurzer Zeit eine überraſchende 
Karriere gemacht. 


Seine Poſition als Gymnaſialdirektor hat aufgegeben Herr 
Jelitto vom Gemeinde⸗Gymnaſium. Die Beſtätigung ſeiner 
Amtsniederlegung durch das Schulkuratorium ſteht noch aus. 
Desgleichen mußte der Pedell dieſer Anſtalt die Stellung ver⸗ 
a da er dem Lehrerkollegium von der „Jedynka“ nicht ge⸗ 
nehm war. i 


Veterinärarzt. Unſere Ortſchaft erhält in Kürze einen Ve⸗ 
terinärarzt zugewieſen. Nach dem deutſchen Geſetz kann jede 
Ortſchaft über 10 000 Einwohner einen Veterinärarzt anſtellen, 
von welchem Recht in den Landgemeinden wenig Gebrauch ge⸗ 
macht wurde. Diefer iſt berechtigt die Befugniſſe der Fleiſchbe⸗ 
ſchauer zu übernehmen; wird das durchgeführt, verlieren am 
Orte 4 Fleiſchbeſchauer ihre Beſchäftigung. Die Berufung des 
Veterinärs hängt hauptſächlich mit dem geplanten Bau eines 
Schlachthauſes zuſammen, welches von der hieſigen Fleiſcher⸗ 
innung regſam diskutiert wird. Es ift geplant, den Veterinär 
als Sachverſtändigen zu den Beratungen zu verpflichten und 
ſeine fpätere Verwendung als Schlachthofdirektor dürfte dann ohne 
Zweifel eintreten; dies dürfte hauptſächlich der Beweggrund zu 
dieſer Berufung ſein. 

Zur Erholung fahren die Kinder der Minderheitsſchulen am 
Montag vormittag, und zwar werden ſie auf die Städte Nord⸗ 
hauſen. Osnabrück und Hamburg verteilt. 


Kindlicher Leichtſiun oder Bosheit. Auf der Anappifftraße 
warf ein 7 jähriger Knabe einen Stein gegen ein Auto und 
zerſchlug dabei eine Lampe. Das Auto Nr. 3688 ſtopfte ſofort, 
verlud den Knaben und brachte ihn zur Polizei. Hier müßten 
die Eltern einmal entſchieden durchgreifen, da ſolche Fälle ſich 
mehren. 8 2 
Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Fuhrwerk. Auf der Sie⸗ 
mianowitzer Chauſſee in Michalkowitz ſtieß ein Auto in falſcher 
Fahrtrichtung gegen ein Fuhrwerk und zertrümmerte den Wagen 
und verletzte das Pferd derartig ſchwer, daß es notgeſchlachtet 
werden mußte. Der tolle Autoführer entkam, ohne daß er ſeſtge⸗ 
ſtellt werden konnte. — Die Nachmuſterung der militär⸗ 
pflichtigen Jahrgänge von Michalkowitz erfolgt am 18. d. Mts. 
um 8 Uhr in Kattowitz, ul. Marfacka Nr. 19. 

Aus der Unterſuchungshaft entlaſſen wurde gegen Stellung 
einer größeren Kaution, der Kaſſierer Nawrath von den Fitzner⸗ 
Werken, deſſen Krankenkaſſenabrechnung ſeinerzeit nicht ſtimmte. 


Myslowißz 


Um die Lohnerhöhung geprellt. 

Alle Arbeiter, die auf den ſchleſiſchen Kohlengruben und 
Hüttenwerken, ſelbſtperſtändlich Uebertage unter einem Privat⸗ 
unternehmer arbeiten, werden zu derſelben Kategorie wie die 
Bauhilfsarbeiter gerechnet und erhalten denſelben Lohn. Es 
ift wohl ein kleiner Anterſchied zwiſchen einem Kohlenauflader 
und einem Maurerhandlanger, aber das kommt nicht in Frage, 
beide ſind Arbeiter und beide erhalten denſelben elenden Lohn 
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- amtlich = 8.91 21 
Barſchau .. . 1 Dollar J frei . — 8893 24 
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1 Dollar 8.91 zi 
100 21 = 46.86 Amt, 
der kaum fünf Zloty pro Schicht und zwar nach den beiden 
letzten Lohnerhöhungen in dieſem Jahre überſteigt. Im Früh⸗ 


jahr erhielt dieſe Kategorie eine Lohnerhöhung von 10 Prozent 
und im Juni eine zweite Lohnerhöhung wiederum um 10 Pro⸗ 


zent. Nach dieſen beiden Erhöhungen können die Arbeiter mit 
ihren Familien nicht auskommen, ſelbſt, wenn ſie noch ſo be⸗ 
ſcheiden leben und demnach finden ſich Unternehmer, die ſelbſt 
dieſe beſcheidene Lohnerhöhung den Arbeitern vorenthalten. Das 
geſchieht eben in Myslowitz und zwar auf der Myslowitzergrube 
durch die Privatunternehmer, die die Arbeiten Uebertage auf den 
Gruben ausführen. Die Privatunternehmer haben wahrſchein⸗ 
lich die beiden Lohnerhöhungen „überſehen“. Sie ſind zwar 
klein ausgefallen, weil das ja Groſchenerhöhungen ſind. Wer 
vor der erſten 10 progentigen Lohnerhöhung pro Schicht 4 Zloty 
verdiente, erhält nach den beiden Erhöhungen 4,80 Zloty. Ge⸗ 
wiß iſt das für einen Unternehmer, der monatlich 2000 bis 3000 
Zloty als Verdienſt einſtecken kann, blutwenig und der kann 
das leicht „überſehen“. Der Arbeiter aber, der von den 4 Zloty 
leben muß, der überſieht keinen Groſchen und die 80 Groſchen 
Mehrlohn pro Schicht bedeuten bei drei Schichten in der Woche, 
die dem Arbeiter infolge der vielen Feierſchichten verblieben, 
ein und einhalb Laib Brot mehr für die Kinder. Da iſt es 
klar. Es iſt wohl klar, daß ein hungriger ein Laib Brot nicht 
überſehen kann. Das „Ueberſehen“ der beiden Lohnerhöhungen 
durch die beiden Privatunternehmer auf der Myslowitzer Grube 
hat die Arbeiter bis jetzt um die beiden Lohnerhöhungen ge⸗ 
bracht. 
guten geweſen, als man ſich anſchickte, auch die zweite Lohn⸗ 
erhöhung zu „überſehen“ und ſie meldeten ſich bei den Unter⸗ 
nehmern ſelbſt auf die Gefahr hin, entlaſſen zu werden. Man 
vertröſtete die Arbeiter damit, daß die Unternehmer mit der 
Grubendirektion wegen einer höheren Entſchädigung verhandeln 
werden, und nachdem dieſe erreicht ſein wird, werden auch die 
Arbeiterlöhne erhöht. Nach unſerem Dafürhalten wäre ein 
Ueberſehen ſehr am Platze, wenn man nur endlich das über⸗ 
flüſſige Unternehmertum überſehen wollte. 


Pleß und Amgebung 


Nikolai. (Magiſtrats nachrichten). Den Viehbe⸗ 
ſchern wird zur Kenntnis gegeben, daß am kommenden Sonn⸗ 
abend, den 14. d. Mts., um %P Uhr nachmittags, auf dem 
Marktplatz an der Krakauerſtraße eine Tierbeſichtigung abgehal« 
ten wird. Nähere Informationen find im Rathauſe erhältlich. — 
Sämtliche Höchſtpreiſe, die in den amtlichen Verfügungen vom 
28. Juni der Einwohnerſchaft bekannt gegeben wurden, haben mit 
ſofortiger Wirkung ihre Gültigkeit verloren. Höchſtpreiſe werden 
bis auf weiteres nicht mehr feſtgeſetzt. — Mit Beginn des neuen 
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ter Zeit wiederholt zu der ſtrengen Maßnahme verpflichtet ge 


ſehen im Falle einer Arbeitsverweigerung Erwerbsloſen die 
Unterſtützung einzubehalten. Dieſer Schritt erſchien manchmal 
recht rigoros, er iſt jedoch tatſächlich nur die Folge der praktiſchen 
Auskarkungen des Arbeitsloſengeſetzes. Selbſiwerſtändlich wird 
niemals ein qualifizierter Arbeiter gezwungen werden können, 
eine nicht in ſein Fach fallende Arbeit anzunehmen, das bes 
rückfichtigt auch das Geſetz. Anders liegt es hinſichtlich der nicht 
qualifizierten Arbeitskräfte. Dieſe Erwerbsloſen können nature 
gemäß zur Aufnahme irgend einer Beſchäftigung aufgefordert 
werden. Wer die Aufnahme verweigert, verliert nach den Be⸗ 
ſtimmungen den Unterſtützungsanſpruch. Die Arbeitsloſenfür⸗ 
ſorgeſtellen find jedoch angewieſen worden, jedem Erwerbsloſen 
nach Möglichkeit eine ſolche Beſchäftigung zuzuweiſen, die ſeiner 
geiſtigen und körperlichen Fähigkeiten entſpricht. Wer wenigſtens 
den guten Willen zeigt, den Anordnungen der Arbeitloſenſtellen 
Folge zu leiſten, wird auch weiterhin in dem Genuß der Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung bleiben. f 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Katſcher. (Mord und Selbſtmord.) Der in Katſcher 
beſchäftigte Kellner Willy Walter aus Kattowitz hat am Sonn⸗ 
abend vormittag die Friſeurmeiſterin Elfriede Juppe durch zwei 
Schüſſe in den Rücken und in die Schläfe getötet und dann 
ſich ſelbſt durch einen Schuß in die Schläfe das Leben genommen. 
Radfahrer fanden die beiden Leichen in der Nähe des Zollhauſes. 
Obwohl ſofort ärztliche Hilfe herbeigerufen wurde, konnte nur 
noch der bereits eingetretene Tod feſtgeſtellt werden. Der 
Kellner Walter war verheiratet und hinterläßt eine Frau mit 
zwei Kindern im Alter von 5 und 7 Jahren; auch die Friſeur⸗ 
meiſterin Juppe war verheiratet und Mutter von zwei kleinen 
Kindern. Walter ſoll in einem Abſchiedsbriefe ſeiner Frau mit⸗ 
geteilt haben, daß er freiwillig aus dem Leben ſcheiden wolle. 
wenn die Ehre ſeiner Frau dadurch gerettet würde, daß dann 
aber die betreffende Frau mit ihm ſterben müſſe. Walter hatte 
mit der Getöteten ein Liebesverhältnis angeknüpft, was er auch 
im Abſchiedsbrief zum Ausdruck brachte. 

Oppeln. (Balzer wieder entkommen.) Nachdem 
Balzer die Bluttat in Johnsdorf verübt hatte, wurde dieſer am 
7. Juli, abends gegen 6% Uhr, in Stroiſchwitz [Kreis Brieg) ge⸗ 
ſehen und von Kriminalbeamten verfolgt, doch gelang es ihm 
wieder zu entkommen. Auf der Flucht warf Balzer ein Damen⸗ 
rad fort Das Rad trägt das Fitmenſchild Joſef Scheitze, Rivero 
Stroiſchwitz und die Nummer 52187, hat ſchwarzen Rahmen, 
gelbe Felgen mit ſchwarzen Streifen und rote Bereifung. Auf der 
hinteren Stange iſt ein zweites Firmenſchild mit gleicher Schrift 
angebracht. Das Rad hat nach oben gebogene Lenkſtange, 
ſchwarz⸗weiß und blau⸗gelbes Netz als Kleiderſchutz, Vorderrad⸗ 
bremſe iſt friſch abgebrochen, brauner Sattel und braune Sattel⸗ 
taſche. Auch dieſes Rad rührt zweifellos von einem Diebſtahl 
her. Der rechtmäßige Eigentümer des Rades kann ſich bei der 
Kriminal- und Grenzdienſtſtelle Oppeln melden. Das Fahrrad 
iſt bei der Polizeiverwaltung Löwen vorläufig ſicher geſtellt. 


Doch es war aber ſelbſt den Geduldigſten zu viel des 1 


N 
2 5 


man hatte ihn unter trockenen Blättern verbrannt. 


Maß 


Eine gekreuzigte Raſſe 


Lynchjuſtiz an Negern. — Wenn der Mob raſt. — Amerikaniſche 
Kulturſchande. 


Das Oberſte Berufungsgericht der Union hatle in einem 
Prozeß gegen drei Neger — darunter eine Frau — der Berufung 
ſtattgegeben und eine neue Verhandlung anberaumt. Der Vor⸗ 
ſitzende des Berufungsgerichts hatte dann einen der Angeklagten, 
einen Mann, freigeſprochen. 

Plötzlich, in der gleichen Nacht, halten einige Autos vor dem 
Gefängnis. Eine vorherige Verabredung iſt klar. Einer der 
Autoinſaſſen beſitzt ſogar einen Schlüſſel zum Gefängnis. Per⸗ 
ſonen folgen ihm nach, betreten die Zellen und ſchließen eine Tür 
auf. Eine dunkle Frau weiß, daß ihre letzte Stunde geſchlagen 
hat. Ihr durchdringendes Geheul tönt durch den ganzen ſteiner⸗ 
nen Gang und wird von dem Geſchrei, den Bitten und Flehen der 
beiden Neger unterſtützt. die wiſſen, daß ſie nun getötet werden. 
obgleich ein Richter noch am ſelben Nachmittag einen von ihnen 
des Verbrechens freiſprach. 

Dann hört man das Geräuſch wegfahrender Automobile. Sie 
halten bei einer Gruppe von Kiefernbäumen, Zwei ſchwarze 
Männer und eine ſchwarze Frau werden in der Dunkelheit zu den 
Bäumen geſchleppt. Sie werden gleich darauf erſchoſſen, zwei 
Körper fallen zur Erde nieder. Die ſchwarze Frau windet ſich 
am Boden. Sie bittet um Gnade. Ein weiterer Schuß — und 
dann iſt es wieder ruhig. 0 

Am nächſten Morgen erfahren die Leute dieſer Gegend, daß 
das Gefängnis „geſtürmt“ und eine Lynchfuſtiz vollzogen worden 
iſt. Dies iſt in kurzen Zügen die Geſchichte der Lynchung, die am 
8. Oktober 1926 in Aiken in den Vereinigten Staaten ſtattgefun⸗ 
den hat In Clarkſide im Staate Miſſouri war der Mob über 
den Freiſpruch eines Farbigen derart erboſt, daß dieſer bei hellem 
Tage auf den Stiegen des Gerichtshofes beim Verlaſſen des Ge⸗ 
richtes ermordet wurde. 

Die Mentalität des Mobs in den Südſtaaten wird am beſten 
durch die zahlreichen Epiſoden der letzten Jahre charakteriſiert. 
Am 29 Juni 1919 brachte die „New Orleans States“ auf der 
erſten Seite eine Ueberſchrift, daß 3000 Perſonen die Neger ver⸗ 
brennen wollen“, und die „Jackſon News“ in Miſſouri druckten 
am ſelben Tage in ihrem Blatte, daß „John Hartfield heute um 
5 Uhr nachmittags von der Menge in Elispille gelyncht werden 
wird“. In einem Untertitel war zu leſen, daß „Tauſende Zu⸗ 
ſchauer bereits in Elisville dieſes Schauſpiel erwarten und daß 
ſomohl der Scheriff, wie auch die Behörden vollkommen machtlos 
ſeien, es zu verhindern“. 

Am 286. Januar 1921 wurde Henry Lowery in Nodena im 
Staate Arkanſas auf einem Scheiterhaufen verbrannt und die 
„Memphis Preß“ hatte mit fetten Lettern im voraus geſchrieben: 
„Möglicherweiſe werden heute abend drei Neger gelyncht.“ Der 
Verlauf der Lynchung wurde von dieſem Blatte mit allen De⸗ 
tails, inkluſive der Verbrennung des Lebenden, genau gebracht. 

„Zoll um 
Zoll wurde der Neger zu Tode gekocht. Einmal oder zweimal ver⸗ 
ſuchte er es, die heiße Aſche mit ſeinen Händen aufzuheben und 
in den Mund zu ſtecken, damit er ſeinen Tod beſchleunigte. Aber 
jedesmal entriß ihm die Menge die Aſche, damit er ſein Vor⸗ 
haben nicht durchführen könne. So ſchildert es das Blatt wörtlich! 

Am 20. September 1925 wurde ein Neger lebend in Rocky 
Ford im Staate Miſſouri verbrannt. Wie der Neger an einem 
gebunden verbrannt wurde, erzählt die Memphis „News 
imitar“ am nächſten Tage. „Ich befand mich in einer Menge 


don 600. Perſonen, als die Flammen an dem Neger emporzüngel⸗ 


den. Ich hörte ſeine Schreie, als ihm die Kleider verbrannt 
waren“ Der Reit der Schilderung ift fo ſchrecklich, daß er nicht 

abgedruckt werden kann. 5 
Da im Jahre 1926 auch zwei Frauen innerhalb eines ein⸗ 


gewöhnliche Negerverbrechen der Notzucht“ wie es immer heißt, 
gehandelt haben. Tatſächlich wurden nicht weniger als 92 Frauen 
in den letzten 40 Jahren in den Vereinigten Staaten gelyncht 
Und nur 18 Prozent der 4000 Opfer wurden wegen Verbrechens 
der Notzucht gelyncht. Und dann iſt die Anklage einer Notzucht 
noch nicht die bewieſene Schuld. Infolge der Anklage einer hyſte⸗ 
riſchen Perſon wurde ein volltommen unſchuldiger Mann am 
Pfahl verbrannt und dieſe Lynchjuſtiz war von Grauſamkeiten 
begleitet, die man im Druck nicht wiedergeben kann. Dagegen hat 
die Einwanderungskommiſſion im Jahre 1911 feſtgeſtellt, daß der 
Prozentſatz der Notzucht, die durch Neger begangen wurde nie⸗ 
driger iſt als durch geborene Amerikaner oder fremde, eingewan⸗ 
derte weiße Bevölkerung. Britt 

Eft ift bekannt, daß in Britiſch⸗Weſtindien, wo die Zahl der 
Schwarzen und Mulatten die der Weißen bei weitem re 
ein Ueberfallen weißer Frauen durch ſchwarze Menſchen unbekannt 
iſt und hier keine Lynchjuſtiz ſtattfindet. Die in den Südstaaten 
geübten Lynchungen find ein trauriges Ueberbleibſel aus der 
Sklavenzeit. L 8 

Weiber Pöbel hat Neger wegen jo geringfügiger Kräntungen 
gelyncht, daß die Mobmörder vollkommen unverſtändlich blieben, 


wenn man nicht den fozialen Hintergrund kennen würde. In 


eeinigen Staaten wird es 


zum Beiſpiel ſehr böſe verargt, wenn 
ein Schwarzer ein anderes Auto als das Fabrikat „Ford“ beſäße. 
Es iſt ein Bruch gegen die Geſellſchaftsordnung, wenn ein Schwar- 
zer in einem Auto bei einem Weißen vorführe. Ein Zuwider⸗ 
handeln gegen dieſes ungeſchriebene Geſetz hat regelmäßig ein 
Lynchen des betreffenden Negers zur Folge gehabt. Neger wur⸗ 
den ſchon deshalb gelyncht, weil ſie mit ihrem Auto auf der 
Straße einem Auto eines Weißen nicht auswichen. Weil ſie 
„nach rückwärts etwas gerufen hatten“. Ein Neger, der in einem 
Hauſe um einen Trunk Waſſer bat, wurde gelyncht, weil ein 

hyſteriſches Frauenzimmer ins Haus lief und behauptete, daß fie 
der Neger notzüchtigen wolle. f 
Das „Dyer Antilynchgeſetz“ wurde im Jahre 1022 im Hauſe 
der Abgeordneten angenommen, aber rü ieſen, weil im Se⸗ 
nate ein Senator aus den Südſtaaten die Annahme hintertrieben 
hatte. In dieſem Geſetze war nicht allein eine Beſtrafung der 
ſchuldigen Friedensbeamten vorgeſehen, ſondern auch eine Kon⸗ 
tribution im Betrage von 10000 Dollars von jener Gegend. wo 
eine Lyuchung ſtattfand. Während der Jahre 1923/24/25, während 
welcher das Dyer⸗Geſetz durchberaten wurde, ſanken die Lynchun⸗ 
gen auf 28 bezw. 16 und 18. Als aber mit Parlamentsbeſchluß 
im Jahre 1925 bekannt wurde, daß die Durchführung des Ge⸗ 
ſetzes nicht in Ausſicht ſtünde, betrachteten die Lynchgeſellen dies 
als eine Ermunterung, furchtlos und ungeſtraft ihr Treiben fort⸗ 
zuſetzen und ſo ſtieg die Zahl der ſtattgefundenen Lynchungen wie⸗ 
der auf 34. 


Das Lynchen iſt als eine amerikaniſche Inſtitution in der 


Amerikas ſittliche Stellung in den inter⸗ 
nationalen Beziehungen iſt durch die Tatſache ernſtlich gefährdet, 
daß menſchliche Weſen in Gegenwart von Männern, Frauen und 
Lindern auf einem Scheiterhaufen öffentlich verbrannt oder zum 

ohn der Gerichte oder durch die Nachſicht oder ſogar mit dem 


ganzen Welt bekannt. 


m Beiſtande von beeideten Beamten ermordet werden können, 


U 


# 


zigen Monates gelyncht wurden, kann es ſich wohl kaum „um das 


ſich in dieſen neuen Gebieten anzuſiedeln und hier das 


— a A 


Der neue Landru f . 


Der franzöſiſche Maſſenmörder Pierre Prey, der der beſtialiſchen Hinſchlachtung von fünf Frauen beſchuldigt wird, wurde in 
Algier verhaftet und nach Marſeille transportiert. — Unſer Bild zeigt den gefeſſelten Mörder, wie er im Hafen von Marſeille 
von Bord des Dampfers geführt wird. c 5 


Das Lynchen bedeutet die Entthronung der Regierung durch 
einen Pöbel, der ſelbſt die Funktion eines Anklägers, des Gerich⸗ 
tes und der Geſchworenen an ſich reißt. 

Daß die Opfer oft unſchuldig eines Verbrechens geziehen, oder 
daß ſie gar ermordet werden, ohne das Verbrechen je begangen 
zu Haben, ſind die notwendigen Begleiterſcheinungen dieſer Art 
von Juſtiz. 


10 Wochen unter chineſiſchen Räubern 


Der Ueberfall. — Im Kampf mit der Uebermacht. — 50 000 Dollar 
Löſegeld. 


Ueber die wirklichen Verhältniſſe in dem heutigen China er⸗ 
zählt der amerikaniſche Arzt Dr. Harvey J. Howards in einem 
Buch, das den Titel trägt: „Zehn Wochen unter chineſiſchen Räu⸗ 
bern.“ Dieſer Dr. Howard hatte im Frühling 1925 ſeinen Freund, 
Major Palmer beſucht, der in der nördlichen Mandſchurei in 
einem abgelegenen Dorf eine Ackerbaukolonie errichtet hatte. Die 
Farm lag am Ufer des Aolaimi, an einer ſehr gefährlichen Stelle, 
denn etwa zehn Meilen weſtlich davon befand ſich ein großes 
Räuberlager. Von hier pflegten die Banditen Raubzüge zu uns 
ternehmen, bisweilen in großen Scharen, um Dampfer zu über⸗ 
fallen, die auf Grund gelaufen waren, oder auch, um einen nichts⸗ 
ahnenden Reiſenden auszurauben. Daß in Aolaimi etwa fünfzig 
chineſiſche Soldaten ſtationiert waren, ſtörte die Räuber nicht im 


mindeſten. Major Palmer, der ſich ganz in ihrer Nähe angeſiedelt 


hatte, wur ein unerſchrockener Mani, und konnte es um ſö mehr 
ſein, als ſeine Abſichten bei der Anſiedlung keine eigennützigen 
waren, ſondern einem großzügigen philanthropiſchen Ziel dienten; 
er wollte durch das Beiſpiel zeigen, wie fruchtbar die jetzt noch ver⸗ 
ödet liegenden Gebiete der Mandſchurei in der Tat find, um aus 
den bevölkerten Teilen Chinas, wo die Menſchen in Hungers⸗ 
nöten zu tauſenden zugrunde gehen, die Hungernden anzulocken. 
Land 
zweckmäßig zu bebauen. Dabei wollte er ihnen mit Rat und Tat 
an die Hand gehen. In den erſten Jahren ließ ſich das Unter⸗ 


nehmen gut an; eine Siedlung nach der anderen wuchs aus dem 


öden Boden empor, und nicht nur Chineſen, ſondern auch Aus⸗ 
länder, wie Ruſſen und Koreaner, flüchteten zu Palmer, um ſich 
mit ſeiner Hilfe eine menſchenwürdige Exiſtenz zu gründen. Er 
war bei diejen Neuſiedlern allgemein beliebt. Er kümmerte ſich 
perſönlich um das Wohlergehen aller und ſorgte auch für die 
Kranken, ſoweit ihm die beſchränkten Arzneimittel, die er zur 


Verfügung hatte, das erlaubten. Als ſein amerikaniſcher Freund 


bei ihm eintraf, ſtellte dieſer ihm ſeine ärztlichen Kenntniſſe in 
reichem Maße zur Verfügung. 5 n 

Da, eines Nachts, kam die Kataſtrophe. Palmer wurde von 
einem Boten geweckt, der ihm meldete, daß eine Räuberbande zum 
zweitenmal innerhalb ſechs Wochen wie ein Heuſchreckenſchwarm 
über ein chineſiſches Dorf der Siedlerkolonie hergefallen ſei. Schon 
bei dem erſten Beſuch hatten die Räuber alle Lebensmittel, die 
ſich im Dorf befanden, geraubt. Nun aber kamen ſie wieder. In 


* 


Schwarz und Weiß 
Henny Porten mit zwei Sprößlingen der Somalineger, die als 
Völterſchau von Hagenbeck im Berliner Zoologiſchen Garten ge⸗ 
1 zeigt werden. 


die berittenen und wohlbewaffneten Räuber, die ſiebzig Mann 
ſtark waren, zu leiſten wagten. Die Koloniſten baten Palmer 
um Hilſe, und da er immer wie ein Vater für ſeine Siedler ſorgte. 
verſprach er am nächſten Tage zu tun, was er könne. Nun 
machten ſich Palmer ſelber, Dr. Howards und deſſen junger Sohn 
und noch einige Leute auf den Weg, im ganzen acht Perſonen, 
ein Nichts gegen die Uebermacht, aber Palmer war der Meinung, 3 
daß man durch Entſchloſſenheit und Kühnheit die Räuber in die 1 
Flucht ſchlagen werde. „Wir brauchen nur ein paarmal zu ſchie⸗ 
ßen, dann ſetzen ſich die Kerle aufs Pferd und machen ſich aus 
dem Staube“, ſagte Palmer. Er gab jedoch ſtrengen Befehl, nur 
in die Luft zu ſchießen, damit keiner von den Räubern verletzt 
würde. 

Dr. Howard riet ihm, den Angriff nicht zu unternehmen, da 
er zu wenig Leute zur Verfügung habe, aber Palmer erwiderte: 
„Dieſe chineſiſchen Neusiedler haben von den Banditen fo viel 
ausſtehen müſſen, daß ich wenigſtens den Verſuch machen möchte, 
ihnen zu helfen. Wenn ihr nicht mitwollt, gehe ich allein.“ Da⸗ 
bei blieb es. 

Als die Schüſſe abgegeben wurden, erwiderten die Banditen 
wider Erwarten das Feuer, und die Kugeln ſauſten den Angrei⸗ 
fern um die Ohren. Wie aus dem Boden gewachſen fielen die 
Räuber über die kühnen Angreifer her, und bald lag Palmer tot 
am Boden, während Howards von den Banditen gefangen ge⸗ 
nommen wurde, Die anderen konnten ſich durch raſche Flucht nach 
z 0: ur namen noandr 
Nun mußte ſich Dr. Howards zehn Wochen lang bei den 
Räubern aufhalten, jeden Tag in Unruhe, ob man ſeinem Leben 
nicht ein Ende machen werde. Schließlich begannen die Räuber 
mit ihm wegen des Löſegeldes zu verhandeln. Zu dieſem Zweck 
brachten ſie einen Sarg herbei und zwangen Howards, daneben 
Aufſtellung zu nehmen. Die Räuber waren alle bis an die Zähne 
bewaffnet und ſchienen die ſchlimmſten Abſichten zu haben. Dann 
machte ihr Anführer Dr. Howards den Vorſchlag, daß ſeine 
Freunde für ihn ein Löſegeld von fünfzigtauſend Dollar zahlen 
ſollten. Howards, der die Art der Chineſen ſchon kannte, lachte 
ihnen ins Geſicht und ſagte, das ſei ganz ausgeſchloſſen, dann 
ſollten fie ihn lieber gleich erſchießen. Da verlegte ſich der Rau⸗ 
berhauptmann aufs Handeln und nannte zuerſt dreißigtauſend, — 
dann zwanzig — und ſchließlich zehntauſend Dollar. Howards er⸗ 
klärte, daß zehntauſend Dollar zu viel ſeien; ſeine Freunde wür⸗ 
den etwa drei⸗ bis viertauſend Dollar aufbringen können, wenn 
man ihnen vierzehn Tage Zeit ließe. Aber darauf wollten die 
Räuber nicht eingehen. Sie beſtanden darauf, daß zehntauſend 
Dollar gezahlt werden müßten. 

Schließlich erklärte ſich Howards damit einverſtanden, froh, 
daß endlich die Lage geklärt war. 7 

Eines Tages mußte er mit anſehen, wie die Räuber einen 
chineſiſchen Gefangenen ermordeten, von dem ſie kein Löſegeld er⸗ 
hoffen konnten. Ihre Grauſamkeit dabei war ein entſetzliches Er- 
lebnis. Aber abgeſehen von dieſen Roheiten waren die Räuber 
wie die Kinder, und ſie waren z. B. grenzenlos dankbar, als Dr. 
Howards einige von ihnen in Behandlung nahm und kurierte. 
Bald kamen ſie in Scharen zu dem Arzt, um ihn um ſeine Hilfe 
zu bitten. Sie litten an allen möglichen Krankheiten, am ver: 
breitetſten aber war auch unter ihnen eine Augenkrankheit, die * 
neben Hungersnot und Ueberſchwemmungen das Nationalübel der St. 
Chineſen iſt und an der ſicherlich hundert Millionen Chineſen 
leiden. Jedes Jahr hat mindeſtens fünf Millionen neue Fälle zu 
verzeichnen, vor allem werden auch Kinder von dieſer Augen⸗ 
krankheit befallen, die häufig zur Erblindung beider Augen führt. 


Bufareit, die Stadt der ſchönen Frauen 


2 
Bummel auf der Calea Bictoriei, — Zwiſchen Orient und 
0 Okzident. — Eleganz und Elend. 


An den Abenden, wenn die Sonne ihre Glut und die kleinen 
Mädchen in den Geſchäften ihr Tagewerk verlaſſen, etwa zwiſchen 
6 und 9 Uhr, ift großer Bummel auf der Calea Victoriei in Bu⸗ 
lareſt, dem kleinen Stück dieſer Hauptſtraße zwiſchen dem Na⸗ 
tionaltheater und dem Piccadilly, jenem Cafee und Reſtaurant. 
das man acht Tage lang liebt, weil man ganz Bukareſt dort 
trifft, und dann aus dem gleichen Grunde zu haſſen beginnt. 
Man flankiert noch ein Stückchen den Bradul Elizabeta 1 
an den Kabaretts und Kinos vorbei und ein Stück herauf bis an 
Denkmal Bratianus. } : 1 

In dieſer engen Ecke geben ſich Orient und Otzident ein bunt⸗ 
farbiges, ſchreiendes Rendezvous. Langſam läßt man ſich von 
dieſer Menge im Gedränge weiterſchieben und reißt Augen und 
Ohren auf. An den Läden und auf der Straße jteht alles in 
Gruppen durcheinander. Jeder kennt jeden. Man begrüßt ſich. 
plaudert, flirtet. Elegante Menſchen, bunte Trachten, Bar⸗ 
füßige, Offiziere, Händler, Bettler, tollſchöne Frauen, braunge⸗ 
brannte Geſichter hellgeſchminkte, ein Meer leuchtend roter Mün⸗ 
der. Händlerinnen ſchieben ſich kreiſchend dazwiſchen. Blumen⸗ 
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verkäuferinnen balancieren rauchend ihre breiten Körbe durch die 
Enge. Bettlerinnen, die ewige Zigarette im Munde, ein Haufen 
bunter Flicken, hocken auf der Straße. Burſchen in Tracht ver⸗ 
kaufen geſtickte Hemden und bieten Trachtenröcke feil. 

Die Läden haben ſich auf die Straße vorgeſchoben. Obſt und 
gedörrte Fiſche werden angeboten, Gebäck und Eiswaſſer. Kleine 
Zigeunerbuben ſchreien die letzten Zeitungen und die neueſten 
Nachrichten aus und auf dem Fahrdamm wälzt ſich eine endloie, 
in der ſinkenden Sonne glitzernde Schlange langſam vorwärts: 
wundervolle Autos, klapprige alte Fordwagen, Fiaker über Fiaker, 
elektriſche Straßenbahnen, Pferdebahnen, Omnibuſſe, Ochſenge⸗ 
ſpanne. Fuhrwerke aller Jahrtauſende in friedlichem Durchein⸗ 
ander. 5 

Alles ſchreit dabei. Dieſes Volk mit den unverbrauchten Ner⸗ 
ven empfindet, auch darin Orient, noch die kindliche Luſt am 
Lärm. Die Kutſcher ſchreien und ſchnalzen, die Autos hupen, ſtolz 
auf die Varianten ihrer Warnungstöne, die Verkehrspoltiziſten di⸗ 
rigieren mit ſchrillen Pfiffen und herzhaften Flüchen, und alles 
ſchreit laut und bunt durcheinander. Wie die Fahrzeuge hier die 
Jahrhunderte vereinen, ſo ſcheint ſich auch die ganze Welt hier 
zu miſchen. Dieſe eleganten Frauen könnten ebenſo gut in Paris, 
Wien, Berlin promenieren. Deutſch, franzöſiſch, engliſch, ruſſiſch, 
ungariſch, rumäniſch wird durcheinander geſprochen. Da ſind 
Griechen, Balkanvölker, Zigeuner, Aſiaten. Hier ſchneiden ſich 
Orient und Okzident, hier feiern Abendland und Morgenland ge⸗ 
meinſam eine Orgie der Farben, Laute, Frauenſchönheit, die zu 
einer Orgie des Lebens wird. 


Herrlich ſind dieſe Frauen, herrlich gerade auch ob dieſer 
Miſchung der Welten. Alle ſind ſie ausgezeichnet angezogen. 


Selbſt die kleinen, armen Ladenmädchen, nur im Rock und Jum⸗ 
per, wiſſen ſich zu tragen, zu halten. Alle ſind fabelhaft ge⸗ 
ſchminkt Knallrote Lippen. Seltſamer Kontraſt zu den Haaren, 
die ſo ſchwarz glänzen, daß man ſich darin ſpiegeln kann, zu den 
Augen, die leuchten wie die Belladonna erhitzt. Viele Frauen 
von vollendeten Formen ſind da: Die ſchlanke Linie des Abend⸗ 
landes und die orientaliſche Freude an molligen, rundlichen For⸗ 
men paaren ſich hier. Aufrecht ſind dieſe Frauen, mit ebenmäßi⸗ 
gen Beinen, ſtolz in den Hüften, und dort, wo die Natur ihnen 
Rundungen gebot, tragen ſie ſie ſo, daß man ſchon über den Klei⸗ 
dern und Mänteln ſieht, daß man dem klaſſiſchen Boden antiker 
Kunſtanſchauung nahe iſt. 

Viele ſchöne Frauen gibt es auf der Welt. Ueberall kann 
man herrliche Geſtalten entdecken. Nirgends aber ſieht man ſo 
viele jo dicht beiſammen wie in Bukareſt. Eine iſt ſchöner und 
reizvoller als die andere. Eine Revue, ein Film der den Vorzug 
hat nicht nur Film zu ſein. Ein kleines Zigeunermädchen ſtößt 
mich an. Ich ſoll ihr eine Zeitung abkaufen. Ich ſuche ihr zu 
erklären, daß ich nicht rumäniſch leſen kann. Da drückt ſie mir 
den ganzen Packen Zeitungen in die Hand, und während ich ihn 
erſtaunt halte, beginnt ſie, mir mitten auf der Straße etwas vor⸗ 
zutanzen. Ein Lied ſingt ſie andeutungsweiſe halblaut dazu. 
Dann nimmt ſie ihre Zeitungen wieder, kaſſiert ihr Trinkgeld ein 
und flitzt, ihre Zeitungen anpreiſend, wie ein Wieſel davon. 
Eine feiſte Frau erklärt mir den dringenden Wunſch, mir ihr 
Zimmer, ihr „Appartement“, zu zeigen. Sie habe eine Kur ge⸗ 
macht, um ſtärker zu werden. Jeden Tag acht Liter Milch. Das 
habe nach vier Wochen zu gut angeſchlagen. Deshalb ſei ſie nun 
ſo. Aber beſſer zu dick als zu dünn. Das vergrößere die Chancen 
bei den Männern. Ich bedauere, und langſam watſchelt ſie 
weiter. 


Die meiſten der noch Tracht tragenden Mädchen — aber auch | 


nur dieſe — haben ihr langes Haar bewahrt, denn den Trachten 
ſtehen die kurzen Haare nicht. Unter dieſen roten, blauen, gelben 
Kopftüchern müſſen Zöpfe hervorſchauen. Doch auch hier macht 
ſich der nivellierende Einfluß unſerer Kultur bemerkbar. Nicht 
ein einziges von all den tauſenden Koſtümen, die man hier ſieht, 
iſt vollkommen ſtilrein, iſt noch unverfälſcht echt. Mindeſtens 
Seidenſtrumpf und Stückelſchuh herrſchen überall. 

Im Piccadilly, dem großen Cafee im Hauſe des Cercul Mi⸗ 
litär an der Ecke des Caleg Victoriei und des Bradul Elizabeta, 
alſo im Nabel dieſer Stadt, ſpielt die Kapelle im Freien. Hier 
treffen ſich die Deutſchen, die Kaufleute, die Juden und die kleinen 
Mädchen mit der Jeuneſſe doree von Bukareſt. Gerade intonie⸗ 
ten die Mufiter eine Weiſe, die mir ſchon den ganzen Abend auf 
den Lippen gelegen hat: „Carmen“. „Dieſe Menge im Gedränge.“ 
Wenn jetzt auf der Terraſſe Piccadilly ein rotgegürteter Torero 
auftauchen und die Menge die Jubelweiſen der Begrüßung 
ſchreien würden, die da oben gerade geſpielt werden, jo würde 


Sie werden es erfahren; 
Mt Persil — halbe Arbeit, 


tenko, Henkel's Wasch- u. Bleich-S 
a Einweichmittel, 


überwältigender Beweis sei- 
ner Güte. in der Tat, jede 
Hausfrau, die es einmal ver- 
sucht hat, ist voll des Lobes 
und wünscht nichts anderes 
mehr! Zögern Sie nicht, 
einen Versuch zu machen, 


billiges Waschen und eine un- 
vergleichlich. schäne Wäsche! 


für Wäsche and Hausputz! 
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Verbet fteis 


anßersrbentlic bewährt, Die Battenten ſind darüber glücklich und aus 
Zur Nachbebandlung if Herba greme beſonders zu empfehle In 
m allen Apo yefen, Drogerien und Varfümmcrien. 


neue Rejer für den „Vollswillel 


Harry Biel verunglückt 
Der Senſationsdarſteller Harry Piel iſt bei einer Aufnahme zu 
ſeinem neuen Film „Seine ſtärkſte Waffe“ mit dem Motorrad. 
mit dem er eine Treppe hinunterfahren wollte, geſtürzt und durch 
Quetſchungen ſchwer verletzt. 


man das für das Natürlichſte von der Welt halten. Ich beginne be⸗ 
reits, mich nach einer Frau umzuſchauen, die eine Roſe zwiſchen 
den Zähnen hält. Aber Carmen iſt nicht zu entdecken. Noch nicht. 

Langſam beginnt es zu dunkeln. Zigeuner und Arbeiter in 
ſchmutzigen Röcken und hohen ſchwarzen Pelzmützen ſuchen ſich ein 
Nachtlager, machen es ſich auf den Treppen, in Schaufenſterniſchen 
und Bauſtellen bequem, verſchränken die Arme, den Kopf mit dem 
Hute bedeckt, ziehen die Beine ein und beginnen zu ſchlafen. Ein 


langhaariger, barfüßiger Dichter wie ein wetterzerzauſter Natur: 


apoſtel will mir ſeine, auf einen langen Zettel gedruckten, geſam⸗ 
melten lyriſchen Werke verkaufen. Ich lehne ab: „Danke, ſelbſt 
Kollege.“ Ein Buckliger ſchimpft und ſchreit, weil ihm ein Aber⸗ 
gläubiger mit der Hand über den mißgeſtalteten Rücken gefahren 
iſt, und ein Marmorbüſtenverkäufer hält mich am Rockzipfel feſt 
und verſichert mir, daß meine Frau dringend einer ſeiner kleinen 
Statuen bedürfe. Die Verkehrsbeamten pfeifen, ſchreien, ſchimpfen 
und bemühen ſich, den Knäuel der ineinandergefahrenen Wagen⸗ 
ketten zu entwirren. Das erſcheint um ſo ausſichtsloſer, als es 
hier noch keine Richtengsanzeiger gibt. Man fährt nach Laune. 


Gutdünken und Glück und ſchert ſich wenig um die nicht allzu 
freundlichen Aufforderungen ‚die die Beamten hinter einem her. 
Mario Mohr. 
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Kattowitz — Welle 422, 

Mittwoch. 17: Kinderſtunde. — 17,25: Vortrag. — 18: 
Nachmittagskonzert. — 19,30: Uebertragung aus Warſchau. — 
19,55: Vortrag. — 20,30: Uebertragung aus Krakau. Anſchließend 
die Abendberichte. 

Krakau — Welle 422. Er 

Mittwoch. 12: Schallplattenkonzert. — 17: Stunde der Ju⸗ 
gend. — 17,25: Vortrag. — 18: Uebertragung aus Warſchau. — 
19,30: Vortrag. — 20,30: Konzert. Anſchließend: Uebertragung 
aus Warſchau. NER 

Poſen — Welle 280,1. 

Mittwoch. 13: Schallplattenkonzert. — 17,50: Kinderſtunde. 
19: Franzöſiſch. — 19,30: Vortrag. — 20: Orgelkonzert. An⸗ 
ſchließend: Abendkonzert. — 22: Die letzten Berichte. — 22,40: 
Radiotechniſcher Vortrag. — 23: Tanzmuſik. 


Ohne Arbeit, ohne Müh!, 

Hast Du schon in aller Früh 

u Mit „Purus“ in einem Nu 
2% Blitze blanke reine Schuh’, 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


mit & 
der D der wichugſten Schnitte enthalt 5 


Il 


in sämtlichen Größen 
fertigt in kurzer Frist 
sauber und preiswert 


„Vita“. 
naktad drukarski 
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Dr. Oetker’s Pudding-Pulver 


Me Warſchau — Welle 1111,1. 

Mittwoch. 13: Zeitzeichen und die Mittagsberichte. — 17: 
Programm für die Jugend, übertragen aus Krakau. — 17,25: 
Vortrag. — 18: Unterhaltungskonzert. — 19,30: Geographiſcher 
Vortrag. — 20,30: Abendkonzert. Anſchließend: Berichte. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

Schleſiſchen Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗ G. N ? 
Mittwoch, 11. Juli. 16.00-16.39: Abt. Welt und Wanderung. 
15.90—18.00: Unterhaltungskonzert. 18.00—18.25: Abt. Kultur⸗ 
geſchichte. 18.59—18,55:. Uebertragung von der Deutſchen Welle 
Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt Sprachkurſe. 18.25 bis 
19 50: Abt. Wohlfahrtspflege. 19 5020.15: Blick in die Zeit 
20.30— 21.15: Bilderbuch ohne Bilder. A. 1522.00: Lieder: 
ſtunde. ; AN j 


Mitteilungen 
des Bundes für Aebeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 11. d. Mts., findet 
unſere Vorſtandsſitzung im Volkshaus, Konferenzzimmer, 7% 
Uhr, ſtatt. Es wird darauf hingewieſen, daß ſämtliche an⸗ 
geſchloſſene Kulturvereine und Organiſationen durch den en⸗ 
geren Vorſtand und Delegierte vertreten ſein ſollen. 


verſammlungskalender 


Scszialiſtiſche Jugend. 

Bezirk Polniſch⸗Schleſien. 
Am Mittwoch, den 11. Juli, findet unſere Bezirks nor⸗ 
ſtandsſitzung in Krol. Huta, abends 7% Uhr, ſtatt. Sämt⸗ 
liche Vorſtände und Delegierte unſerer Gruppen find dazu 
eingeladen, da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt. 


Königshütte. Vereinigung der e und 
Hinterbliebenen. Sälige Monatsverſammlung am Diegs⸗ 
tag, den 10. 7. 28, 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, ul. Z3⸗go 
A (Büfettzimmer). Mitgliedskarten als Ausweis mit⸗ 
bringen. 

eudorf⸗Antonienhütte. Am Sonntag, den 15. Juli, 
vormittags 9%. Uhr, findet bei Goretzki eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. ſtatt, zu der auch die freien 
Gewerlſchaften eingeladen find. Referent Sejmabgeordn. 
S Bo iind u ua : 
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Eichenau des Bergarbeiterverbandes veranſtaltet am Sonn⸗ * 


tag, den 15. im Lokale des Herrn Achtelik, Beuthenerſtraße, 
ein Bergmannsfeſt. Nachmittags daſelbſt ein Gartenlon⸗ 
zert. Abends im Saale ein Tanzvergnügen, auch findet ein 
Preisſchießen ſtatt. Im Intereſſe der freigewerkſchaftlichen 
Bewegung werden alle Zahlſtellen des Bergarbeiterverban⸗ 
des aus der Umgebung z. B. Laurahütte, Michalkowitz. Kö⸗ 
nigshütte, Janow, Gieſchewald, Zawodzie, Bogutſchütz u. an⸗ 
dere gebeten, die Kameraden von Eichenau zu unterſtützen. 
So ein Ausflug wird niemand bereuen. Feſtredner iſt Re⸗ 
dakteur Helmrich. 


— — ano me 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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sind Glanzleistungen. küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 


Dr. Oetker’s „Gustin“ 
Dr.Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 

Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 
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